Staaten von Nordamerika. 


Der Friedensitifter im Weltkriege. 
1914—1919. 


Thomas Woodrow Wilſon, 


Präſident der Vereinigten 
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„Neuen Lodzer Zeitung“ 


Druck der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


Chronologiſche Kennzeichen des Jahres 1919 nebſt Grundlagen 
der Feſtrechnung. | 


T 1 Gülbene;gabl. ^. . . : | 
SS | Se ER | Alter (julianiſcher) 
regorianiſcher 24 2... Sonkenzirkell. 24 i 
nen | E . . . Sonntagsbuchſtabe F Kalender 
j 2 eos os s Röümerzinszabl. i... 2 


Erklärung: 
Der Sonntagsbuchſtabe zeigt ben Zon an, auf welchem der erſte Sonntag 
im Jahr fällt, indem man fih die Wochentage des Jahres abwechſelnd mit den ſieben erſten 
Buchſtaben des Alphabets bezeichnet denkt. | | | | M" 
d Die Epakte zeigt das Alter des Mondes beim Anfang des Jahres d. h. wieviel 
Tage ſeit dem letzten Neumonde vergangen ſind, an und dient zur Oſterrechnung. | 
| Die goldene Zahl zeigt das laufende Jahr des 19.jährigen Mondzyklus an, nach 
deſſen Ablauf bie Mondphaſen fo ziemlich auf dieſelben Tage pallens o n . | 
f: Der Soumenzirkel zeigt das laufende Jahr des 285jährigen Abſchnitts an, nach 
deren Verlauf die Wochentage auf dieſelben Monatstage fallen. ER „ 
| Die Römerzinszahl zeigt das laufende Jahr des 15 iährigen Zeitabſchnitts 
an, nach deren Ablauf die Grundſteuer im römiſchen Reiche, ſeit 313 nach Chrifti. Geburt, 
wieder neu ausgeſchrieben wurde. Dieſe Zeitrechnung ift in mittelalterlichen Urkunden 
gebräuchlich. T EM A | | T. 
Se Die vier $3uatember. - 
J. D. 14. März | III. D. 19. September 
H. D. 19. Juni IV. D. 18. Dezember 


M | Die vier Jahreszeiten. 
Frühling 21. März. 6 Uhr morgens. Herbſt 23. September, 4 Uhr nachmittags. 
Sommer 22. Juni, 1 Uhr morgens.] Winter 22. Dezember, 11 Uhr vormittags. 


Die Mondphaſen. 


Neumond. ] Erſtes Viertel. S Vollmond. C Letztes Viertel 


Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe des Jahres 1919. 


| Im Jahre 1919 werden zwei Sonnenfinſterniſſe und eine Mondfiuſternis ſtattfinden. 

In Deutſchland wird die Mondfinſternis und die zweite Sonnenfinſternis ſichtbar ſein. 
1 Die erſte Sonnenfiuſternis, welche jid in den erſten Nachmittagsſtunden 
des 29. Mai ereignet, iſt eine totale. Sie beginnt als partielle Finſternis um 11 Uhr 33 Min. 
vormittags und endet um 4 Uhr 44 Minuten nachmittags. Sie erſtreckt ſich über Südamerika 
mit Ausnahme der Südſpitze, die ſüdliche Hälfte des Atlantiſchen Ozeans, über Afrika mit 
Ausnahme der nördlichen Küſtengebiete, die ſüdweſtliche Ecke von Arabien und Madagaskar. Die 
totale Finſternis dauert von 12 Uhr 30 Minuten bis 3 Uhr 47 Minuten nachmittags; die 
ſchmale Zone, auf welcher dieſe ſichtbar iſt, durchſchneidet das nördliche Braſilien und Mittelafrika. 
Die Mondfinſternis iſt eine partielle von geringer Ausdehnung, da kaum der 


fünfte Teil des Monddurchmeſſers vom Erdſchatteu bedeckt wird. Sie findet ſtatt in der Nacht 
vom 7. zum 8. November und beginnt um 11 Uhr 58 Minuten abends des 7. und endet um 
1 Uhr 30 Minuten morgens des 8. November. Sie wird ſichtbar fein in Aſien ohne die öſtlichen ` 


Küſtengebiete, in Europa, Afrika, Südamerika, Nordamerika aufer dem äußerſten Weſten, in 
Grönland und den nordlichen Polargegenden. „„ EE | | 


3 


— — 


Die zwei te Sonnenfinſternis iſt eine ringfürmige und findet am 22. No⸗ 
vember ſtatt. Sie nimmt ihren Anfang als partielle Finſternis um 1 Uhr 14 Minuten 
nachmittags in der Nähe des Kap Gatód)e in Mittelamerika und endet um 7 Uhr 14 Minuten 
abends in der Landſchaft Limba des nordweſtlichen Afrika. Sie erſtreckt ſich über die 
nördliche Hälfte von Südamerika, die ſüdöſtliche Hälfte von Nordamerika, die Südſpitze von 
Grönland, den Atlantiſchen Ozean, die Weſthälfte von Europa und das nordweſtliche Afrika. Die 
ringförmige Finſternis beginntzum 2 Uhr 28 Minnten und endet um 6 Uhr 0 Minuten nad 
mittags. Die ſchmale Zone der ringförmigen Verfinſterung zieht etwa zwiſchen der Grenze von 
Texas und Mexiko hin, durchſchneidet Weſtindien und den Atlantiſchen Ozean und endet mitten 
in der Sahara in der Gegend von Tintelluſt. Von Deutſchland wird nur der weſtliche Teil, 
und zwar die Orte, welche weſtlich der Linie Darmſtadt —Dortmund gelegen find, von dem 
Mondſchatten berührt. Die Finſternis wird dort erſt kurz vor Sonnenuntergang beginnen. 


Zuſammenſtellung der Mondphaſen im Jahre 1919. 


Jan. 2 9 Uhr nachmitt. Neumond Juli 5 4 Uhr morgens Erſtes Viertel 

e fei? 9 12 „ mittag Erſtes Viertel 13 7 „ vormitt. Vollmond 
16 10 „ vormitt. Vollmond 20 12 „ mittag Letztes Viertel 

24 5 „ morgens Letztes Viertel 27 6 „ vormitt. Nenmond 
31 12 „ mittern. Neumond Auguſt 3 9 „ abends Erſtes Viertel 

Febr. 7 8, abends Erſtes Viertel 11 7 „ abends Vollmond 
. 15 1 „ mergens Vollmond IS 5 , nachmitt. Letztes Viertel 

23 3 „ morgens Letztes Viertel 25 5 „ nachmitt. Neumond 
März 2 12 „ mittag Neumond Sept. 2 3 „ nachmitt. Erſtes Viertel 
0 9 4 „ morgens Erſtes Viertel 10 5 „ morgens Vollmond 
16 5 „, nachmitt. Vollmond , 16 11 „ abends Letztes Viertel 

24 10 „ abends Letztes Viertel 24 6 „ vormitt. Neumond 
31 10 „ abends Neuntond' Okt. 2 10. , vormitt. Erſtes Viertel 

April 7 2 „ nachmitt. Erſtes Viertel 9 3 „ naachmitt. Vollmond 
15 9 „ vormitt. Vollmond 16 6 ., vormitt. Letztes Viertel 

23 12 „ mittag Letztes Viertel 23 10 „ abends Neumond 
30 7 „ vormitt. Neumond Nov. 1 3 „ morgens Erſtes Viertel 

Mai 7 1 „ morgens Erſtes Viertel 8-1 „ morgens. Vollmond 
15 2 „ morgens Vollmond 14 5 „ nachmitt. Letztes Viertel 

22 11 „ abends Letztes Viertel 22 4% „ nachmitt. Neumond 
29 2 „ nachmitt. Neumond au 30 6 „ nadmitt, Erſtes Viertel 

Juni 5 1 „ nachmitt. Erſtes Viertel Dez. 7 11 „ vormitt Vollmond 
13 5 „ nachmitt. Vollmond 14 7 „ vormitt. Letztes Viertel 

21 7 „ vormitt. Letztes Viertel 22 12 „ mittag Neumond 
27 10 „ abends Neumond — 30 6 „ vormitt. Erſtes Viertel 


Das gegenwärtige 1919⸗te Jahr 


der chriſtlichen Zeitrechnung wird von Chriſti Geburt an gerechnet. Es iſt ein 
Gemeinjahr von 365 Tagen oder 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Mittwoch dem, 
1. Januarkneuen Stils, welcher Tag dem 19. Dezember 1918 im alten Kalender entſpricht. 
Jux alten Kalender beginnt das Jahr mit Dienſtag dem 1. Januar, entſprechend dem 
14. Januar im nenen Kalender. Der 31. Dezember 1919 alten Stils entſpricht dann dem 13. 
Januar 1920 neuen Stils. | | | 
Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt, nach der 
ſogenannten byzantiniſchen Aera. Gie fegt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 1. September. 
des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7427ſtes Jahr mit dem 1. September alten 
oder 14. September neuen Stils unſeres 1918ten Jahres. Die R uſſen zählten ihre Jahre 
nach dieſer Aera bis zu Peter dem Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
bedienen ſie ſich unſerer Jahreszahl, rechnen aber ſonſt noch nach dem alten (inlianiſchen) 
Kalender, zwie er in der vergleichenden Zuſammenſtellung gegeben iſt. | | | | 
Die Inden zählen ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt. Ste beginnen ihr 
967918 Jahr mit dem 7. September 1918. Es ift ein abgekürztes Schaltjahr von 383 Tagen. 
Am 25. September 1919 beginnt ihr 5680ſtes Jahr, welches ein ordentliches Gemeinjahr von 
354 Tagen iſt und mit dem 12. September 1920 endet. | en B 
Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des moham medaniſchen 
Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung von Mekka nach Medina, welche 
von ihnen Hidſchred genannt wird. Sie beginnen am 7. Oktober 1918 ihr 1337ſtes und am 


. 26, September 1919 ihr 1338ſtes Jahr, von denen erſteres ein Gemeinjahr von 354 Tagen, 
letzteres ein Schaltjahr von 355 Tagen iſt. RE | 


WP PE UNIES LONE Dg Baer Babe e nee 


4 


Der hundertjährige Kalender 


von einem Abt Knauer im Bambergiſchen verfaßt worden ſein. Man 
Planeten (Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Saturn und Venus), 
ſchrieb, und man glaubte jedes Jahr werde von 
hinge alſo von der Eigenart dieſes 
en bereits gegen 300 Planeten 
etzt daher die Angaben 
denen es Vergnügen 
und treibt ſomit 


ſoll ums Jahr 1700 
kannte damals nur 7 C 
deren jedem man beſondere Eigenſchaften zuſchri 
einem dieſer Planeten „regiert“, und ſeine Witterung hinge 
„Regenten“ ab. Daß dieſe Meinung irrig iſt, zumal man inzwiſcher 
gefunden hat, iſt ſchon längſt erkannt worden. Der Kalenderſchreiber \ 
des ſogenannten hundertjährigen Kalenders nur für diejenigen Leſer hierher, 
macht, fie mit der tatſächlich erſolgenden Witterung vergleichen zu kön nen, 


keine Wetterſchwindelei. 
o Planeten. 


Die Sonne ift 1253 000 mal größer und 333 470 mal ſchwerer als die Erde. Der 
Mond läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde, ift 384000 Kilometer von ihr entfernt und 
50 mal kleiner und Ja jo ſchwer als dieje. Der Durchmeſſer der Erde beträgt 12 756 Kilo- 
meter, ihre mittlere Entfernung von der Sonne 149, die kleinſte Entfernung 146 ¼ und die 


größte 151½ Millionen Kilometer. 


, : i Mi Hrö i ößen⸗ Maſſen⸗ 
Name Amlaufszeit ae Ee CH verhältnis verhältnis 
| h um die Sonne Entfernung von der Sonne zur Erde 
des Planeten Jahre Tage in Millionen Kilometer | Erde = 1 
JJ — —— 
Merkur. — 88,0 46 58 70 0,053 0.056 
Venus — 224,7 107 108 109 ’ 0 93 0,82 
Mars 1 321,7 206 227 248 0,15 0,11 
Jupiter 11 314,8 738 715 813 1318 318 
Saturn 29 166,5 1344 1424 1504 686 95 
Uranus 84 6,0 2731 2864 2996 62 15 
Neptun 164 286,0 4446 4487 4521. 83 P I7 


| Die Größe ber kleinen Planeten ift bei ihrer weiten Entfernung und der überaus 
geringen Ausdehnung ihres Durchmeſſers kaum meßbar. Die Verſuche Barnards, die Durchmeſſer 
einiger der helleren und wahrſcheinlich größten dieſer Planeten zu beſtimmen, ergaben für dic 
Länge des Durchmeſſers der Ceres 766, der Pallas 489, der Funo 190 und der Veſta 384 Kilo- 
meter, während dieſe bei den kleinſten ſich auf nicht über 30 Kilometer zu belaufen ſcheint. Die 
mittleren Enfernungen der kleinen Planeten von der Sonne liegen zwiſchen 218 und 782 
Millionen Kilometern und die Umlaufszeiten zwiſchen 1 und 12 Jahren. 


Tabelle der hohen Feſte bis 1935. 


e SE Chrifti m a v. a Chriſti aye 
Jahr Oſtern Himmelfahrt Pfingſten || Jahr : Oſtern Himmelfahrt Pfingſten 
1010 | 20. gea | 29 Mai | 8. Jun || 1928 | 8. Sci | 17. Mai | 27. War 
1920 4. „ 13. „ 23. Mai 1929 31. März D. x 19. „ 
1921 | 27. Mürz 5. 15. „ 1930 | 20. April | 290. „ 8. Juni 
1922 16. April Dc qs 4, Juni 1931 EE l4 w 24. Mai 
1923 1 1 20 Mai 1932 | 27. März 5 MEME 1577-22 
1924 20. „ Sch, "e 8, Sunt 1 1933 | 16. April 25. „ 4. Juni 
e e, 21. 7$ 31. Mai || 1934 | 1. „ i E 20. Mai 
1926 4. „ | 13. „ 23. „ 1935 21. „ 30. „ 9. Juni 
1927 17. „ 26. „ 5. Juni | Ä 
"o Haupt⸗Epochen. | 
u Das Jahr 1919 ijt feit SR Entdeckung Amerikas . . . das 427 
Erſchaffung der Welt nach Calvinius das 5680 der Reformation durch Dr. M. Luther „ 402 
Chriſti Geburt , , e Erfindung der Fernröhre . . , 910 
der Zerſtörung Jeruſalem. „ 1849 Ap „ Pendeluhren . „ 262 
Einführung des julian. Kalenders. „ 1964 „ „ Dampfmaſchinen . „ 221 
Baer „ bregorian. „ 337 Einführung d. Schutzblattern . „ 124 
„ „„ Rverbeſſerten,, „, 210 . D „ Telegrap;hen . , 82 
Erfindung des Pulvers . ,, 539 


„ der Buchdruckerkunſt 


„ „Fernſprechers .., 42 


HM. Heil. 3 Kön. 


es Januar 


RIRA) 


p Neujahr Notizen 


Abel, Seth. ® 
Enoch, Daniel 
40S. Methuſalem 


5 S. Simeon 


7 D. Melchior 

EM. Balthaſar 
ID. Kaspar 
0% 
16 
216 


105. Pauli Einf. 
11/6. Erhard 
12/6. Reinhold 
130M. Hilarius 


14 D. Felix 
15M. Habakuk 
16D. Marcellus 
17 F. Antonius 
18/6. Prisca 
19 S. Ferdinand 
. Fab., Seb. 
Agnes 

22 M. Vincentius 
230 D. Emerentiana 
24 F. Timotheus € 
25S. Pauli Bek. 
26S. Polykarpus 
27 M. Joh. Chr. 
28 D. Karl 
29 M. Samuel 
30D. Adelgunde 

. Valerius 


31$ 


| Jüdiſcher Kalender. 
Den 4., 11., 18. und 25. Sabbat; den 2. der 1. Schebat. 


Februar 


* 


ue Brigitte e NH 
20S. Mar. Licht. | 
3 M. Blaſius = 
40D. Veroniccgaa ^ 
50M. Agatha WË 


Notizen. 


6 D. Dorothea 

7 F. Richard 

80S. Salomon : 
98. Apollonia 

10 M. Renata 

11D. Euphroſina 
12M. Severin. 
. 13/9. Benignus 
14%. Valentinus 
15S. Formoſus 
16S. Juliana 
17 M. Conſtantia 
18D. Concordia 
3 M. Suſanna 

2 


D. Eucherius 
21 F. Eleonora 
22S. Petri Stuhlf. 
23 S. Reinhard 
24 M. Matthias 
25 D. Viktorinus 
26, M. Neſtor 
27 D. Hektor 
28 F. Juſtus 


To Jüdiſcher Kalender. " 
Den 1., 8., 15. und 22, Sabbat; den 1. der 1. Adar; den 14. Klein⸗Purim. 


"rä 


px 


29S. 


r ma on — — — — ea Um 


d o RS 


2 — 
P em 


8 A 
* N. 
SU. — TEEN 


1|&. Albinus ; 
20S. Simplicius G5 
30M. Kunigunde 
4 D. Faſtnacht 

5M. Aſchermittwoch 
6D. SO 


Notizen. 


Felicitas 
Philemon 
DIE, Prudentius ð 
M. Henriette 
D. Roſina 
12M. Gregor P. " 
13D. Ernſt | e 
145v. Zacharias l 
1516. Iſabella 
16S. Cyriacus E, 
17 M. Gertrud 
180 D. Alexander 
19 M. Joſeph 
201D. Hubert 
F. Benediktus 


21 
22S. Kaſimir 


S. Eberhard 
M. Gabriel 
20D. Mar. Verk. 
26 M. Emanuel 

27 D. Rupert 

28 F. Gideon 
Euſtaſius 


— C2 


30 


3016. [Guido 
31 


M. Philippine 


Jüdiſcher Kalender. 


Den 1., 8., 15., 22. und 29. Sabbat; den 3. der 1. Weadar; den 18. Faſten Eſther; den 
16. Purim: 17. Schuſchan Purim. ö | 


H Theodora Notizen. | D. Philipp. Jak. Noti en. 
„Theodoſia b | im Sigismund i 
30D. Chriſtian T Erfindung 
. Ambroſius ie [ort i 
5S. Maximus EM 5 M. EUN 
6/&. Sixtus 6D. Dietrich 
7M. Ba 7 M. Gottfried 
ED. Heilmann 8 D. Stanislaus 
9M. Bogislaus 9 F. Hiob 
Kei Ezechiel 10S. Gordian 
H 8. a II[S. Mamertus 
ee KEE 12W. Pankratius 
1316. iius 131D. Servatius 
14 M. Tiburtius D 14 M. Chriſtian 
15D. Obadias 15 D. Sophia Z 
Lët. Cariſius , 165. Honoratus 
17 D. Gründonnerstag : 176. Jobſt 
18 F. Kharfreitag 188 Liborius 
u Werner | 19 M. Sara 
20/6. Oſterſonntag | 20 D. Franziska 
In A 21/9. Prudens 
Lothar | 22 D. Helena C 
25 N. Georg E 23%. Deſiderius 
24 D. Albert bc 246. Eſther 
25%. Markus Ev. i 
26S. Reimarus T i 96 = A8. lm 
27|&. ]Anaſtaſins | — 27 D. Beda i 
0 E 28 M. Wilhelm 
Sr Ee 29 D. Him. Chr. ® 
300M. Joſua | v 3 P eet 30%. Wigand 
Zudiſcher Kalender. E Uo 31/6. [Petronela 


12., 19. und 26. Sabbat; den 1. ber 1. 9tifan: den 15. und 16. Paſſah (Ditern); 


Den üdiſcher Kalender. 
den D 18., 19. 1510 20. SE Paſſah⸗ Feiertage; B 21. und 22. die lezten Done Feiertage. Jüdiſch 


Den 3., 10., 17., 24. und 31. Sabbat: den 1. ber 1. Fjar; den 30. Lag⸗Beomer: den 30. 
der 1. Sivan 5 | | 


1 


23 


Juni | | | Juli 


"ra 


19 
20 
E 


1 S. Nikomedes | | ; " ] 1D. Theobald N - Notizen. 
| Ge? Marcellinus | Notizen. | | S | 0 „ | | 
2 Erasmus | 5 ; o 1 ius 
A 1 i | l "EN nU ipu Anf Een 3 
m Bonifacius Ð 5 
Dë Benignus , 3 6 RES Jeſaias 
7 S. Lucretia | | PE H 9 S 1 
S. Pfingſtſonntag N ; TN p. pet 
et Pfingſtmontag | | | ` d 4 un 
10/9. Onuphrius | "e l 1 le ruder 
11 5. Rn | : | | | e a 12 C. Joh. € e 
1210. Claudina N i Ae OD v3 E . 
13. Tobias d | ^ 13/6. Margaretha 
146. Modeſtus eo | | nt d 14 M. Bonaventura 
5 S. Vitus 3 | | 15D. Apoſtel Teil. 
10 N. Justin | f S | 16M. Walter A : 
17 D. Volkmar | | | 17D. Alexius 
18 M. Paulina | "un 181%. Sin 
D. Fronleichnam | Nt 19/6. Ruth En 
PM " | AG SE Er, 
S. Jakobina | 21 M. Danie 
25S. Achatſunun?s | | | | e 22 D. Mar. Magd. 
M. Baſilius ü | " Do" Ss 231W. Ylbertine 
24 D. Johan. d. Tf. | | 249. Chriſtine 
25 M. Elogius | m | | M 2510. Jakobus | 
20/9. Jeremias Be | 8 ao 20/6. Anna , 
. 278. Schläfer 0 | | : a m 27 S. Berthold e | 
286. Leo Papſt | | | um 28 M. Innocenz | | 
29 S 1 Ge EC | 1 05 zn 
„Pauli Ged. l EM BOM. Beatrix 
im 81/9. Germanus 


Den 7., 14., 21. und 28. Sabbat: den 4. und 5. Wochenfeſt; den 29. der 1. Tamus. | S Jüdiſcher Ka ENDEN 


Den B. 12. 19. und 26. Sabbat; den 14. Faſten wegen Eroberung des Tempels: den | 
28. der 1. Ab. 


F. Petri Kettenf. 

. Portiuncula 

e Auguſt 

M. Perpetua 
D. Dominikus 
M. Verkl. Chr. 
D. Donatus 
dë Ladislaus 
9|&. Romanus 
10 S. Laurentius 
110M. Titus 
12D. Clara 
130M. Hildebrand 
14 D. Euſebius 
15%. u. Ginet) 
16/©. Iſaak 
- IG. Bertram 
180M. Emilie 
19D. Sebald 
200M. Bernhard 
21D. Anaſtaſius 
22 F. Oswald 
23S. Zachäus 
240 S. Bartholomäus 
25 M. Ludwig di 
26D. Irenäus 
27 M. Gebhard 
28 D. Auguſtinus 


29 F. Johann Enth. 
30[S. Benjamin 


31S. Rebekfta 


1 
20S 


3 

4 
5 
6 

Si 
87 


2 Der 
S den 27. ber 1. Elul. 


Notizen. 


Jüdiſcher Kalender. 


rL 


ut rad fq cv cat e ee ser 


1M. Aegidius f 

2 D. Rahel, Lea E 
30M. Manſuetus i 

i = Moſes 

5% Nathanael 

6 S. Magnus 

7 S. Regina 

8 M. Maria Geb. 

ID Bruno 

10 M. Soſthenes C 

11D. Gerhard 

12 F. Ottilie 

1316. Chriſtlieb 


14 S. Kreuz⸗Erhöh. 


15M. Conſtantia 
168. Euphemia 
17 M.] Quat. Lambertus 


18D. Siegfried 
19%. Januarius 


20S. Friedericke 
21S. 
22 M. Moritz 

230 D. Joel 

24 M. Sol. Gu». e 
25 D. Cleophas 

26 F. Cyprianus 

27 S. Kosmas u. D. 


280 S. Wenzeslaus 
. Michaelis 
302. [Hieronymus 


i Ada 
28. Falten SL ). 


Matthäus Ev.“ 


September 


Notizen. 


— 


Jüd iſcher Kalender. 


und 27. Sabbat; 


den 25. Neujahrsfeſt (5680), 


den 26. Zweites Spott: den 


Oktober 


2 
3 
4 
5 S. Fides 
| 6 M. Charitas | 
7 D. Spes | | a 
8 M. Ephraim | | | 
9D. Dionyfius © i 
10/8. Amalie 
11j6. Burkhard 
12 S. Ehrenfried 
13 M. Coloman 
14 D. Wilhelmine 
15 M. Hedwig 
160 D. Gallus 
17 
18 
19 
20 


M. 
D. 


Remigius | Notizen. 
Vollrad 9 i 

F. Ewald 

S. Franz 


7 F. Florentin (d 
S. Lukas 

J Ptolomäus 

20 M. Wendelin 

210 D. Urſula 

22 M. Kordula 

23D. Severinus e 

224 F. Salome 
25 Adelheid 


"A 
2 


— 


26S. Amandus 


27 M. Sabina 
28D. Simon, Juda 
29 M. Engelhard 
30 D. Hartmann 
318. Wolfgang 


Jüdiſcher Kalender. m | 


Der . 18. und 25. Sabbat; den 4. Verſöhnungs⸗Feſt; den 9. Laubhütten⸗Feſt; den 
10. der soe Tag der Laubbüken; den 15. Palmen⸗Feſt; den 16. Laubhüttenende; den 17. 
die Geſetzesfreude; den 25. Marcheſchwan. 


| 10 En 


November 


e 


mtv. 


11S. Aller Heil. 
26. Aller Seelen 
3 N. Gottlieb 
40D. Charlotte 
DIM. Erich 
6 D. Leonhard 
7 F. Erdmann 
HS. (Claudius © 
9|&. Theodorus 

i Martin Luther 

Martin Bild. 


Notizen. 


12 M. Kunibert 


D. Eugen 
F. Levinus 
Leopold (e 


[Hugo 
Gottſchalk 
190M. Eliſabeth 


20D. Edmund 


21 F. Mariä Opfer 


22 S. Erneſtine G 


230 S. Klemens 

24 M. Totenfeſt 

25 D. Katharina 

26 M. Conrad 

27 D. Loth ! . ) Í . 
281%. Günther ` 
29 S. Noah i 


508, Andres 5 


Jüdiſcher Kalender. 
Den 1., 8., 15., 22. und 29. Sabbat; den 23. Kislev. 
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27S. 
288. 


30D. 


Dezember 


ID. Arnold 
2 D. Kändidus 
3 M. Kaſſian 
4 D. Barbara 
5 FJ. Abigail 
615 Nikolaus 


Notizen. 


7 S. Antonina © 
i SE Mar. Empf. 
t 


; D. Joachim 
100M. Judith 

© IHO, Waldemar 
12 F. Epimachus 
1308. Lucia 
14S. Nicaſtus € 


15 M. Johanna 


16 D. Ananias 
17 M. Lazarus 

18D. Chriſtoph 
F. 
20S. 
21S. Thomas Ap. 
22 M. Beata N 
23 D. Ignatius E 
24 M. Adam u. Eva 


Manaſſe 


Abraham 


— — 


Chriſttag 
Stephanus 
Johann Ev. 


— —— 


` Sel. 


Unſch. Kindl. 


29 M. Jonathan 


E David 
31M. Sylveſter 


Jüdiſcher Kalender. 


Den 6., 13., 20. und 27. Sabbat; ben 17. Tempelweihe; den 23. der 1, Tebeth. 
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Die Abgeordneten Tertil, 
2. Oktober 1918. WE 5 
I. Das Abgeordnetenhaus wolle folgendes beſchließen: Ba 
Wir erkennen das Recht eines jeden Volkes an, über feine Staatsform 
ſelbſt zu beſtimmen. IM cx E „ e 
Um für ein jedes Bolk bie ſtaatliche Unabhängigkeit zu verwirklichen und 
zu ſichern, verwerfen wir nachdrücklichſt jede Geheimdiplomatie, die das Be⸗ 
ſtreben hat, über das Los der Völker ohne ihren Willen, Wiſſen und Zuſtim⸗ 
mung zu entſcheiden. u Bee an Us | | 
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Wir bekämpfen den Militarismus und Imperialismus bei einem je 
Volke und ſind überzeugt, daß in dieſer Gett am meiſten erreicht e 
kann durch bie Bildung eines Bundes der freien Völker und eines intern 
tionalen Schiedsgerichts. | 

Einen dauernden Frieden kann ben Völkern einzig und allein eine i 
ternationale Friedenskonferenz unter Beteiligung ber Repräſentanten aller Vi 
ker ſichern. Der Frieden wird nur dann dauernd ſein, wenn er den Gebot 
der hiſtoriſchen Gerechtigkeit entſpricht, wenn in vollem Maße die Unabhängi 
keit aller gegenwärtig unterdrückten Nationen wiederhergeſtellt wird. 

1. Bon dieſem Standpunkt aus erklären mir: © o 

1. Daß wir die Teilung Polens als einen an bem polniſchen Bol 


verübten Gewaltakt anſehen, einen aus allen polniſchen Ländern zuſammeng 


ſetzten polniſchen Staat, ford ern, alfo mit einer eigenen Küſte, und auch ur : 
faſſend die von einer überwiegend polniſchen Bevölkerung bewohnten Gebiet 


insbeſondere Schleſien. 

2. Wir legen Verwahrung dagegen ein, 
eine innere, politiſche Angelegenheit irgendeiner 
und behandelt werde. * | 

Wir verwerfen jede einfeitige Löſung der polniſchen Frage. 

. Wir fordern die Mitwirkung ber Repräſentanten des polniſchen Bolke 
in der Friedenskommiſſion, die die polniſche Frage löſen ſoll. | 

3. Unſere eigene Freiheit anftrebend, find wir weit davon entfernt, ai 
dere Völker beherrſchen zu wollen, und unterſtützen jedes Volk bei der Grai 
gung ſeiner vollen Unabhängigkeit. | 

* 


bap bíe | polniſche Frage a 
der &eilungsmüd)te angeſehe 


* 


Der Punkt 13 des Wilfonfchen Programms vom 7. Januar 191 
too | | lautet: E | 


| „Ein unabhängiger polnifher Staat, der alle Lände 
die von einer unzweifelhaft polniſchen Bevölkerung be 
wohnt ſind, und der einen geſicherten freien unb auper 
läſſigen Zugang zur See beſitzt, 
wirtſchaftliche Unabhängigkeit f 
letzlichkeit durch internationalen Vertrag garantiert ſei 


müßte, ſollte errichtet werden.“ 


Aufruf des Regentſchaftsrates an das polnische Voll. 
„Di.ie große Stunde, die das polniſche Volk mit Sehnſucht erwartet hat, ha 
bereits geſchlagen. Le et | 
= Der Friede naht, und mit ihm die Verwirklichung der nie verjährten For 
derungen des polniſchen Volkes auf vollſtändige Unabhängigkeit. 
SE In dieſer Stunde iff der Wille des polniſchen Volkes klar, entſchieden un: 
einmütig. Indem wir dieſen Willen mitempfinden und auf ihn dieſen Aufru 
ſtützen, ſtellen wir uns auf die Grundlage der von dem Präfidenten der Berei 
nigten Staaten verkündeten Friedensgrundſätze, die gegenwärtig als Baſis be: 
neuen gemeinſamen Zuſammenlebens der Völker durch die ganze Welt ange 
nommen worden ſind. py "EE E „ 
In bezug auf Polen führen dieſe Grundſätze zur Schaffung eines unab 


hängigen Staates, der alle polniſchen Gebiete umfaßt mit Zugang zum Meere ` 
. mit polttifcher und wirtſchafilicher Unabhängigkeit, wie Aach mit S errtioriale Re 


S Integrität, was durch internattonale Verträge garantiert werden wird. 


e 
unb deffen politifhe un ` 
owie territoriale Unver ` 
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Um dieſes Programm zu verwirklichen, muß das polniſche Voll wie ein 
Mann auftreten und alle Kräfte anſpannen, damit ſein Wille von der ganzen 
Welt verſtanden und anerkannt werde. 

Zu dieſem Zwecke beſtimmen wir: 

1. Den Staatsrat aufzulöſen; | | "n , | 

2. fofort eine aus Vertretern der breiteften Schichten des Volkes und der 
politiſchen Richtungen zuſammengeſetzte Regierung zu berufen; | 

3. dieſer Regierung die Verpflichtung aufzuerlegen, zuſammen mit Bers 


tretern der politiſchen Gruppen ein Wahlſtatut für einen auf breiten, Demokra 


tiſchen Prinzipien geſtützten polniſchen Reichstag auszuarbeiten und dieſes Statut 
ſpäteſtens innerhalb Monatsfriſt dem Negentſchaftsrate zur Beſtätigung und 
Proklamierung vorzulegen; 29 9 4 B ! | à 

i 4. unmittelbar darauf den Reichstag zu berufen und feiner Beftimmung 
bie weitere Einrichtung ber oberſten ſtaatlichen Gewalt zu übergeben, in deren 


Hände der Regentſchaftsrat in Uebereinſtimmung mit dem von ihm abgelegten 
Eide ſeine Gewalt niederzulegen hat. | 


Polen! Unſer Geſchick ruht jetzt ſchon in bedeutendem Maße in unferen 
Händen. Erweiſen wir uns der mächtigen Hoffnungen würdig, welche unſere 


Väter über ein Jahrhundert in Unterdrückung und Not nährten. Möge alles 
verſtummen, was uns untereinander trennen kann, und möge nur eine mäch— 


tige Stimme erſchallen: Das vereinigte unabhängige Polen! 


Alexander Kakowski, Erzbiſchof. 

Joſef Oſtrows ki, | | 

Zdzislaw Lubomirski. 

Kucharzews ki, Miniſterpräſident. 
x | 


E 


: | Die Biſchöfe an den Regentſchaftsrat. o 

Die polniſchen Biſchöfe in Galizien haben an den Regentſchaftsrat das — 
nachſtehende Telegramm gerichte!!! EM : 
| „Dem Erlauchten Negentſchaftsrat — Warſchau. Voll tiefſter Er- 
kenntlichkeit danken wir Gott, derer uns über alles Erwarten das ganze 
unteilbare Polen wiedergibt. Wir entbieten dem Negentſchaftsrat unſere 
Huldigung dafür, daß er in dieſem geſchichtlichen Augenblick angeſichts 
der ganzen Welt das verkündet hat, wonach das Volk verlangt und 
unwiderſtehlich ſtrebt. Wir find ſicher, daß die geſamte Bolksgemein- 
ſchaft die Tragweite dieſes Aktes verſtehen und ſich ſolidariſch im Namen 
Gottes um das von dem Hohen Regentſchaftsrat erhobene Banner 

ſcharen wird. | 
Erzbiſchof Bilezewski, Erzbiſchof Teodorowicz, Fürftbifchof ` 
Sapieha, Biſchof Pelczar, Biſchof Wakea.“ | 
TG up ' 
5 ` d E 

Die Botſchaft der Metropolitanbehörde. 

Die Warſchauer Metropolitanbehörde hat an die Pfarrer und Rektoren 

der Kirchen des Warſchauer Erzbiſtums den nachſtehenden Erlaß gerichtet: 
H Auf Anordnung des Metropoliten S. E. des Fürſt-Erzbiſchofs wird 
die wohllöbliche Geiſtlichkeit am 20. Oktober b. 3. oder an dem auf den 
Empfang der folgenden Sonntage nach der Sonntagspredigt während des 
Hochamtes dem in der Kirche verſammelten Volke die Botſchaft des Erlauch— 
ten Regentſchaftsrates an das polniſche Volk vom 7. Oktober d. S. vorleſen. 
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Nach dem Hochamt wird ſodann das „Tedeum“ abgeſungen werden zuglei 


mit den Gebeten „pro gratiarum aetlone", um Gott dafür zu danken, de 
aus göttlichem Erbarmen die Sklaverei und Teilung Polens ihr Ende nehmen 

Dem polniſchen Regentſchaftsrat ſind anläßlich ſeines Aufrufes ung 
zählte Zuſtimmungserklärungen und Huldigungen ſeitens der verſchiedenſte 


Körperfchaften zugegangen. Wir bringen aus dieſer großen Anzahl nur d 


beiden Adreſſen der Städte Lemberg und Krakau. 
1. Huldigung der Stadt Lemberg an den Regentſchafts rat. 


„Die Nachricht von der Proklamierung eines unabhängigen und ar 


allen polniſchen Ländern, die von Polen bewohnt werden, verenigten polniſche 
Staates durch den Erlauchten Regentſchaftsrat hat die Herzen der Bewohn 
Lembergs, der Hauptſtadt Galiziens, mit der größten Freude und mit de 
Bewußtſein erfüllt, daß die mit polniſchem Blute erkämpften, berechtigten B 
ſtrebungen verwirklicht werden. i Ly. 
Die Verwaltung der Stadt, | | 
wohner der Stadt, die feit Jahrhunderten bie Vormauer Polens war, entbiet 
dem Erlauchten Regentſchaftstat ihre tiefſte Ehrerbietung, Huldigung ur 


als Ausdruck der Empfindungen der B 


: Dankbarkeit, unb verfichert, kdaß bie Allgemeinheit ber Bürger unſerer Sta 


irn der lebhafteſten Weiſe teilnimmt an dem Wiederaufbau unſeres unabhän 
gigen Vaterlandes. ) | 

CSC : Die Verwaltung der Stadt Lemberg: 
Dr. Steslowicz, Dr. Chlamtacz, Dr. Schleicher. 


z 2. Huldigung der Stadt Krakau an den Regentſchaftsrat. 
„Im Namen der alten Piaſtenreſidenz entbieten wir Dir, Erlauchteſt 


, Regentſchaftsrat, unſere Huldigung, weil Du in Deinem hiſtoriſchen Manife 
vom 7. Oktober 1918 Dich entſchloſſen haſt, die alle Polen einende Standar 


des unabhängigen und vereinigten Vaterlandes in Deine Hände zu nehme 


und hoch zu erheben. Wir beeilen uns, zu verſichern, 


| : daß mir mit Mul EE 
aller Bewohner unferer uralten Stadt mit Freude die Weiſungen unferer Höd —— 


ſten polniſchen Nationalbehörde erwarten, die bie ſchnellſte Vereinigung all 


| paolniſchen Länder in einen unabhängigen polniſchen Staat anſtreben. 
z 8 Das Präſidium der Königlichen Reſidenzſtadt Krakau: 
| ` Federomicz, Gare, Rolle.“ ILI 


Aus den Beſchlüſſen der Stadtgemeinde Warſchau. 


Ag der feierlichen Sitzung der Warſchauer Stadtverordnetenverſammlun | 


die anläßlich der denkwürdigen Botſchaft bes Regentſchaftsrates ſtattgefunde g 


hat, wurden von Vertretern aller Parteien Erklärungen abgegeben. De 
meiſte Intereſſe dürfte die Erklärung des Stadtverordneten Borkomski*) ; 
beanſpruchen haben, in der folgendes geſagt wirt > 
—  — Sm dem wichtigen geſchichtlichen Augenblick, da das polniſche Volk en 
ſcheiden foll über das Los des auferſtehenden polniſchen Staates, erklären d 


in der Nationalen Vereinigung verſammelten Stadtverordneten der Sjauptita ` 


Warſchau das Nachſtehende« 


„ » Stadtverordneter Borkowski gebört der Partei der „Nationalen Vereinigung“, d: 
auch beinahe ſämtliche Mitglieder des neuentſtandenen polniſchen Miniſteriums angehören, an 


- 


ABS 
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1. Wir fordern, daß das aus allen polnischen Teilungsgebieten bereits 


Runs wiedergegebene polnische Reich eine eigene Meeresküfte befigt und bie feit 


ewigem Gedenken polnischen Länder umfaßt, in denen eine Mehrheit des 
fremden Elementes künſtlich oder durch Uebermacht herausgebildet worden iſt. 
Fern von jedem Beſtreben, über uns benachbarte Völker zu herrſchen 
oder ſie entgegen ihrem Willen zum Zuſammenleben mit uns in einem ſtaat⸗ 
lichen Organismus zu zwingen, unterſtützen wir die Beſtrebungen aller Völker 
nach ihrer vollen Unabhängigkeit. u. 
| 2. Wir verlangen bet ben Friedensverhandlungen, bie die polnische Sache 
betreffen werden, eine entſcheidende Stimme für unjere Vertreter aus allen drei 
Teilungs gebieten. | | Es 
3. Alle Traktate, Konventionen und Vereinbarungen politiſcher, ökono— 


| miſcher ober militäriſcher Art dürfen nur durch eine Vertretung geſchloſſen werden, 
die nach demokratiſchen Grundſätzen durch den in keiner Weiſe gehinderten 


wu rm polniſchen Volkes und erft nach Aufhören der Okkupation ges 
idet if. © "ri | | : | 

4. Wir ſtellen fejt, daß unſere Länder, ber Möglichkeit beraubt, bie Grenzen 
mit eigener Waffenmacht zu verteidigen, zum Kampfgebiete für die Teilungs⸗ 
mächte geworden und einer fürchterlichen Verwüſtung ſowie Entkräftung zum 
Opfer gefallen ſind — und deshalb verlangen wir eine Entſchädigung des 
Landes ſowie der Bevölkerung für die erlittenen Verluſte. 

5. Wir drücken unſere Anerkennung allen denjenigen aus, die auf der 
heimatlichen Erde oder jenſeits ihrer Grenzen im Sinne dieſer Erklärung unſere 
Rechte verteidigt haben. Wir fordern, daß fdjon jetzt das Steuer unſerer Sache 
lediglich von den Männern in die H w 
fich auch befinden, fich unentwegt zu den oben angeführten Grundſätzen bekennen. 


FF 
Beſchlüße der ſchleſiſchen Polen in Teſchen unb Orlowa. ` ` 
I. Am Sonnabend, ben 12. Oktober 1918, haben fid) in Teſchen im Saale 
bes Volkhauſes die Vertreter aller drei politiſchen Parteien ſowie der polnjſchen 


nationalen Kultur- und Wirtſchaftsvereinigungen verſammelt. Man beſchloß 


die Bildung eines zwiſchenparteilichen Nationalrats für Schleſien, dem drei 


polniſche Abgeordnete und je ſechs Vertreter einer jeden Partei (darunter drei 
Frauen) angehören ſollen. tg voti 


Die Verſammlung beſchloß eine Reſolution, in der es heißt: 

1.x Als Polen, die wir bas polniſche Land bewohnen, erkennen wir be- 
dingungslos unſere und unſeres Landes Zugehörigkeit zum großen vereinigten 
und unabhängigen Polen mit einem Zugang zum Meere an; M. 

2. für das ganze, vereinigte unb unabhängige Polen erkennen wir die 
oberſte Macht des Regentſchaftsrates an, ſolange der Wille der Volksgemein— 


ſchaft nicht eine andere Behörde einſetzt; | 


3. mit Befriedigung erkennen wir die Entſchließung an, einen Landtag, 
der auf der breiteſten demokratiſchen Unterlage beruht, da nur eine Vertretung, 
die aus der Wahl der breiteſten Volksſchicht aller polniſcher Länder hervorge— 
gangen iſt, die Gewähr dafür bieten kann, daß die Bedürfniſſe der ganzen 


| Volksgemeinſchaft und aller deren Schichten in gerechter Weije berückjichtigt 
werden; NECS i | | EUM d 


4. für die höchſte Pflicht aller Polen im gegenwärtigen Augenblick hal⸗ ! 


ten wir Einigkeit im Handeln und in der Beſeitigung alles deffen, was uns 


veruneinigen und trennen könnte, denn angeſichts des Volkes und vor der 


Geſchichte ſowie der Nachkommenſchaft ſind wir dafür verantwortlich, daß T 


anb genommen wird, die, wo immer fie ` 
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heute alle Kräfte zu dem einzigen höchſten Zweke vereinigt werden, den po 
niſchen Staat zu erbauen und ſein Daſein nach innen und nach außen dauerhaft z 
eſtalten. | | | 

ui Indem wir nach ber nationalen Einigung und der ſtaatlichen Unabhän 
gigkeit ſtreben, verlangen wir über niemandem zu herrſchen und werden m 
allen Kräften das Streben eines jeden Volkes, das um die eigene Staatlich 

keit kämpft, unterſtützen; insbeſondere verlangen wir, mit dem tſchechi 


jhen Brudervolke in nachbarlichem Frieden und gutem Einverſtändnis g 
leben. | | | | 


= ll. In einer Sonntagsverfammlung am 13. Oktober 1918 ber polnifche 
Bevölkerung in Orlowa wurde nachſtehende Refolution gefaßt: Die ole 
des Kohlendiſtrikts des Herzogtums Teſchen, vereinigt auf ber Volksverſamm 


lung in Orlowa am 13. Oktober 1918, erklären: | 


1. Daß in dem Augenblick, da das freie vereinigte unabhängige, über ein 
polniſche Meeresküſte verfügende Polen, anerkannt durch bfe ganze ziviliſiert 
Welt, ſein felbſtändiges ſtaatliches Daſein beginnt, wir, die Polen des Her 
zogtums Teſchen, unſere und unſeres Landes unbedingte Zugehörigkeit zi 
Polen anerkennen und uns von nun ab für Bürger des freien, vereinigte 


und unabhängigen Polen halten. Dieſem unſerem Polen find wir treu, ge: 


horſam, unſer Gut und Blut ſchuldig, und wir erkennen keine Verpflichtunger 
an, die dieſen heiligſten Pflichten zuwiderlaufen. a CU 

2. Wir fordern, daß möglichſt bald ein verfaſſunggebender Landtag nad 
Warſchau einberufen wird, gebildet auf der Grundlage des allgemeinen, gleichen 
unmittelbaren und geheimen Wahlrechts für Männer und Frauen, zu dem wi 
unſere Delegierten entſenden werden. Qu d m a QU 
3. Der geſetzgebende Landtag hat als ſolcher ſozialiſtiſche Reformen durch 


zuführen, daß Polen die Mutter der breiten Volksſchichten werde, daß in ihn 
weder Unterdrücker noch Unterdrückte vorhanden ſeien, daß die Klaſſen- und 
Standesvorrechte verſchwinden, daß in jeder Beziehung die perſönliche und all 
gemeine Freiheit herrſche. SEENEN EN 1 
Daas Land ſoll unter ber Aufſicht des Volkes denjenigen angehören, dir ` 


N UM arbeiten, wobei größere Waldgebiete Eigentum der Nation werden 


Bergſberke, Salinen, Kommunikationsmittel ſowie ſolche Zweige der Produk: 


tion, des Kredits und des Handels, die für die Nation von erheblicher Wid 
tigkeit find, follen verſtaatlicht werden. M „ 


Eine allgemeine, unentgeltliche, öffentliche Schule ſoll dem jungen Ge: ; 


= Schlecht zuteil werden. Eine allfeitige ſoziale Fürſorge und bie Sicherheit des 


| die Kräfte der arbeitenden Klaſſen ſchützen. 


Achtſtunden⸗Arbeitstages in Induſtrie und Bergbau werden die Geſundheit und 

. 4. Selbſt nach der nationalen Einigung mit den übrigen polniſchen Län⸗ 
dern und nach der ſtaatlichen Unabhängigkeit ſtrebend, erkennen wir das Stre- 
ben eines jeden Volkes, das um die eigene Staatlichkeit kämpft, an; insbe⸗ 


den und in gutem Einvernehmen zu leben. 


Eine Stimme der Polen aus Pobdlachien jenjeits des Bug. 
Die Polen aus dem Bialyſtoker Lande, vollkommen abgeſchnitten von 


ſondere mit dem tſchechiſchen Brudervolke verlangen wir in nachbarlichem Friese 


Polen durch Ober⸗Oſt, haben an die polntjdje Regierung einen Aufruf erlaſſen | 


in dem es unter anderem heißt: | 


„Sn ber gegenwärtigen großen Stunde bes Entſtehens und Schaffens des 


polniſchen Staates aus allen durch polniſche Bevölkerung bewohnten Ländern 


wenden auch wir unſer Herz und unſere Gedanken nach der Hauptſtadt. 
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Wir verlangen und fordern, daß ſofort die Grenzlinie aufgehoben werde, 


die uns von unferen Brüdern im Kronlande trennt, wir verlangen und fordern 


die Aufhebung des Verbotes der Errichtung von Schulen und polniſchen Inſti⸗ 
tutionen, wir fordern die Freilaſſung aller Perſonen, die wegen ihrer politi- 
tiſchen Tätigkeit gefangen gehalten werden und nach den Lagern in Deutſch⸗ 
land weggeführt worden ſind, wir verlangen und fordern unſere ſofortige Ein— 
verleibung in den politiſchen Organismus des polniſchen Staates. 

Angeſichts der nahen Wahlen zum großen verfaſſunggebenden Landtag 
fordert das Bialyſtoker Land ſeine eigene Vertretung.“ n uM 


* Ka 


Eine Kundgebung ber öſterreichiſchen Polen. 


| Die ber öſterreichiſchen Delegation angehörigen polnifchen Abgeordneten 
haben der Delegation folgende Erklärung abgegeben: x. 


„Die polniſchen Mitglieder ber Delegation erklären feierlich, daß die Ge⸗ 


ſamtheit der polniſchen Reichsratsabgeordneten im vollſten Einvernehmen mit 
der öffentlichen Meinung und mit dem feſten Willen aller Bevölkerungsſchich— 
ten im Lande die am 2. Oktober 1918 im Abgeordnetenhauſe durch die pol⸗ 
niſchen Parteien abgegebene Erklärung als einzige politiſche Grundlage für 
die polniſche Nation in der Monarchie, insbeſondere in Galizien, anſehen und 
ſich von dieſem Augenblick an auch als Zugehörige und Bürger des freien, 


vereinigten unabhängigen polniſchen Staates betrachten, wobei ſie ſich ſowohl |-— 


auf die weltbekannte Erklärung des Präſidenten der Vereinigten Staaten von 


Amerika ſowie auf die Anerkennung der Zentralmächte berufen. Die polni- 


ſchen Mitglieder der Delegation fordern die k. u. k. Regiernng auf, unverzüg⸗ 
lich alle notwendigen Schritte einzuleiten, die zur Verwirklichung ber Grund- 

ſätze des Präſidenten Wilſon führen und in klarer Weiſe das Recht des pol- 
niſchen Volkes zur Teilnahme an dem Friedenskongreß, zur Durchführung der 
ſtaatlichen Angrenzung und Anbahnung der notwendigen wirtſchaftlichen Der. 


träge zwiſchen dem ſoveränen polniſchen Staat und den übrigen Teilen des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Staates zur Geltung kommen laſſen,“ | 


Liquidation ber wechſelſeitigen Beziehungen. ; 
Der Abgeordnete Glabinski hat in den Delegationen eine Interpella- 


tion in Sachen der Bildung einer polniſch⸗öſterreichiſch⸗-ungariſchen und mot, ` | 
niſch⸗preußiſchen Liquidationskommiſſion eingebracht mit der Anfrage, ob die 


Regierung bereit fei, dahin zu wirken, daß 


1. gemiſchte Kommiſſionen gebildet werden: eine polniſch-öſter⸗ 
reichiſch-ungariſch und deutſch-polniſche mit der Aufgabe, die Liqui⸗ 
dation der Beziehungen der Zentralmächte zu Polen in Angriff zu 
nehmen; | | = A SUE M ai 

2. die Okkupation möglichſt raſch vollſtändig aufgehoben und die Heraus⸗ 
gabe Galiziens und der anderen "aum Beſitzſtande der Monarchie ge⸗ 
hörigen polniſchen Gebiete fomie der von Deutfchland umfaßten pol⸗ 
niſchen Gebiete an das Königreich Polen bewirkt werd; 

3. die im Heeresdienſt ſtehenden Polen beurlaubt und in ihre Heimat 

geſchickt werden, um eine polniſche Waffenmacht bilden zu können 

4. alle Militär⸗Strafprozeſſe, die wegen der Beziehungen der Angeklag⸗ 

ten zu den polniſchen Militär⸗Organiſationen eingeleitet worden find, 
niedergefhlagen merben; — . | „ 


N Ge PME ni E 
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5. vom Abfchluffe langjähriger Kontrakte über galiziſche Domänen und 
Wälder Abſtand genommen werde; | | 
6. vom Ankauf von Lebensmitteln in Galizien jo lange abgeſehen werde, 
bis nach erzieltem Einverſtändnis mit der Landesverwaltung ſich die 
Möglichkeit einer Ausfuhr von Ueberflußmengen ergeben werde. 
* * | 


Aufruf der Polen Preußens. 


Sämtliche deutſch⸗polniſchen Blätter veröffentlichen einen Aufruf zur Frie— 


densfrage, in dem es heißt: | E 
Nach über vier Jahre lang tobenden Kriegsſchrecken und unermeßlichen 
Leiden, von denen die beſten Kräfte der Menſchheit vernichtet werden, tauchen 
aus dem blutigen Chaos die Konturen einer neuen Weltordnung auf 
der Baſis der Gerechtigkeit und des Selbſtbeſtimmungsrechtes aller Völker auf. 
Das im Sinne obiger Grundfäge feſtgelegte Programm eines dauerhaften 
Friedens, das in den bekannten Erklärungen bes Präſidenten Wilſon enthal- 
ten iſt, wurde nunmehr auch durch die deutſche Regierung, wie es aus der 
letzten deutſchen Friedensnote vom 5. Oktober 1918 zu erſehen ijt — ange- 
nommen. Demgemäß hat auch für uns Polen die Stunde geſchlagen, in der 
wir unſere Stimme erheben müſſen, um die unverjährten Rechte der Nation 
zu fordern. | HE I | 
Nur die Vereinigung zu einem Ganzen aller in den polniſchen Ländern 
wohnenden Volksteile, die die vollen Rechte eines Staates beſitzen, kann die 
Gewähr eines dauernden Bündniſſes der Völker bilden. LATO 
Das hat ber Präſident Wilſon anerkannt, indem er in | einem Friedens- 
programm die Bildung eines Unabhängigen, aus allen polniſchen Landesteilen 
zuſammengeſetzten und eine eigene Meeresküfte beſitzenden Polens aufſtellte als 
eine der Grundlagen einer gerechten, internationalen Weltordnung. Aus der 


Tatſache, daß bie deutſche Regierung das Programm Wilſons ohne Vorbehalt 


als Grundlage ber Friedensverhandlungen angenommen hatte, muß man fol- 
gern, daß ſie mit den Richtlinien dieſes Programms in bezug auf die polniſche 
pe Frage betreffenden einverſtanden iſt. Me: Bur s ae 
Wir, die Preußen gehörigen Landesteile bewohnenden Polen ſtellen 
dieſes Einverſtändnis und diefe Einigkeit durch die Unterſchrift aller unſerer 


leitenden politiſchen Organiſationen, aller polniſchen Parteien ohne Ausnahme H 
und der ganzen Preſſe als Auslegerin der öffentlichen Meinung feſt. Indem 
wir deeſes Einverſtändnis und dieſe nationale Einmütigkeit feſtſtellen, betrach⸗ 
ten wir es als unſere Pflicht, die Stellungnahme unferer parlamentariſchen Re- 
präſentation vom 5. Oktober durch einen gemeinſamen Willensakt zu bekräf⸗ 


gen und erklären feierlich, daß wir in dieſer großen und perantwortlichen 
Stunde der Weltgeſchichte voll Vertrauen die weitere Leitung der Politik im 


Sine der berechtigten Intereſſen der unwandelbaren, nationalen Ideale in 


E PA unjerer Abgeordneten ſowohl im Kand- als auch im Reichstage 


Die polniſche Nation, die in dieſem Kriege gleich allen Krlegführenden | 


| Völkern bie ſchwerſten Opfer dargebracht hat, erſehnt einen dauerhaften und 
alle Völker beglückenden Frieden. Die Polen bleiben ſo, wie fie oCh waren, 


: auch in der Zukunft ihrer glorreichen Ueberlieferung treu, bie feit dem Mor- E 
genrot ber Geſchichte von denſelben Idealen der Freiheit und der Verbrüde⸗ 
rung der Völker beſtrahlt ſind, deren Triumph heute als der Staat der un⸗ 


5 ſchäzbaren vergoſſenen Blutſtröme hernorfprießt, ` ` 


gültigen Durchführung der Teilung abzuführen. 
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Unter dem Banner dieſer Grundſätze wird das vereinigte und unabhän— 
gige Polen in den Verband der freien Völker eintreten als aufrichtiger und 
unbeugſamer Verfechter der Toleranz nach innen und des einträchtigen Zuſam— 
menlebens der Völker nach außen, gemäß der großen Kof ung unſerer Väter, 
Freie mit den Freien, Gleiche mit den Gleichen. 

Es folgen die Unterſchriften aller polniſchen, politiſchen Organiſationen, 
Wahl⸗Komitees und Parteien ſowie aller polniſchen, in Deutſchland erſcheinen— 


den Zeitungen ohne Ausnahme der Parteirichtungen. 


Austritt der polniſchen Arbeiter aus den zentralen Berufs⸗ 


| vereinigungen. 
Am Sonntag, den 13. Oktober 1918 fand in Krakau eine Konferenz der 


Landesberufskommiſſion unter Zuziehung der Sekretäre der Berufsvereinigun⸗ 


en ſtatt. Man beſprach eingehend die Situation, die für die Berufsver— 


einigungen durch das Entſtehen eines vereinigten und unabhängigen Polens ge— 


ſchaffen iſt. 


Einſtimmig wurde folgende Reſolution angenommen: 
Die Konferenz beſchließt? 
Die Zertrümmerung des öſterreichiſchen Staates in einer Reihe von uns 
abhängigen Staaten, wie die Schaffung eines unabhängigen polntichen Staates, 


zu dem Galizien und die polniſchen Teile Schleſiens gehören ſollen, zwingt die 
polniſchen Berufsvereinigungen zur nachſtehenden Entſchlieſun ` — — > 


1. Die Berufs-Organifationen der polniſchen Arbeiter haben von jebt ab 


eine polniſche organiſatoriſche Einheit zu bilden, mit einer eigenen Zentralver— 
waltung, die ſich in Polen befindet. 


2. Es iſt ein enges Einvernehmen mit den tſchechiſchen, deutſchen und 
ſüdſlawiſchen ſowie mit den ungariſchen Organiſationen auf der Grundlage der 
Gegenſeitigkeit herbeizuführen. . 

3. Zwecks Erleichterung des Ueberganges von der alten Zentral⸗ 
organiſation zu der Berufsorganiſation im polniſchen Staate haben auf der 
Grundlage zu Punkt 1 und 2 Konferenzen mit den früheren Zentralen ſtatt- 


zufinden, um die bisher geſammelten Fonds zur Verteilung zu bringen und 
über die angenommenen gegenſeitigen Beziehungen zu beraten. — 


4. Die Landesberufskommiſſion zuſammen mit allen Berufsfekre:ären 


bildet ein ausführendes Komitee, das eine Denkſchrift ausarbeiten und der 


Landesberufskommiſſion vorlegen wird. Das ausführende Komitee bearbeitet 
den Plan und beginnt die Verhandlungen mit den Wiener Zentralen. 
5. Bis zur Aenderung der Organifation in eine eigene Landesorganiſation 
ſind Gelder und Rechnungen ſo wie bisher an die Zentralen bis zur ende 


| 6. Das ausführende Komitee wird binnen 14 Tagen eine Denkſchrift 
ausarbeiten und der Landesberufskommiſſion mit dem Antrage vorlegen, un- 
verzüglich eine gemeinſame Konferenz einzuberufen. „„ dica i 

| Offener Brief an Scheidemann. 

An den Herrn Staatsſekretär des Deutſchen Reiches 

x ER Philipp Scheidemann in Berlin. gu 
"x | Geehrter Genoſſe! | „ je 
Am 22. Juli 1917 haben die deutſchen Behörden in Warſchau den 
Brigadier des polniſchen Heeres, Jöſef Pilſudski, verhaftet und ihn zuſammen 
mit ſeinem Stabschef, dem Oberſten Kazimierz Sosnkowski, nach der Feſtung 


Magdeburg deporttert. 


Militärbehörden Pilſudski 
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— 


Pilſudski ift der Held des polniſchen Volkes, fein Führer in dem Ye- 
freiungskampfe der Polen gegen den Zarismus, und fein Name ift jedem 
polniſchen Herzen lieb und wert geworden. | | | 

Seit 14 Monaten ift Pilſudski deutſcher Gefangener, und die deutſche 
Regierung hat bisher auch nicht ein einziges Beweismittel beigebracht, das 
ſeine Wegführung aus Warſchau und ſeine Gefangenhaltung rechtfertigen 
könnte. Ich habe ſchriftliche Beweiſe dafür in der Hand, daß die deutſchen 
ohne die Abſicht der Anklageerhebung gefangen 
halten, lediglich wegen ſeiner Ueberzeugungen und aus Furcht vor ſeiner Volks— 
tümlichkeit. dp 


Du biſt, geehrter Genoſſe, gegenwärtig für jede Maßnahme deutfcher 


Behörden verantwortlich und haſt dieſe Verantwortung freiwillig übernommen, 
zu verwirklichen 


um die Demokratifierung der deutſchen Staatseinrichtungen 
und die Herrſchaft der Rechtloſigkeit nicht zuzulaſſen. : 


Dies veranlaßt mich und mit mir das ganze polniſche Volk, an Euch 


die Forderung zu ſtellen, Joſef Pilſudski und ſeinen Stabschef ſofort freizu— 
laffen und ihnen die Rückkehr nach Polen zu .ermüglidjen. Eine Fortdauer 


der unrechtmäßigen Gefangenhaltung dieſer beiden hervorragenden Polen würde 


entweder die Machtloſigkeit Ihrer Stellung oder den Mangel an gutem Willen 


dartun. Da ich weder das eine noch das andere auch nur für einen Augen— 
blick annehmen will, richte ich dieſes Schreiben mit Vertrauen an den erſten 
deutſchen Sozialdemokraten, der Miniſter des Deutſchen Reiches geworden iſt. 
Mit der Bitte, den Ausdruck 
verbleibe ich mit Parteigrunß— de udi, Uh "HM 
| AJgnacy Warzynski, ` | 
Vorſitzender des Klubs ber P. P. S. D. 

. im Wiener Parlament. E 

: | 


Wir fordern bie Rückkehr bes Kommandanten! | 


„Die politiſche Situation zwingt uns, das Wort zu ergreifen. 


| Wir find keine Politiker und haben kein Verſtändnis für dieſen Tanz 

mit Miniſterportefeuilles, ohne fie und um ſie herum. Wir ſehen klar, daß 
das vereinigte und unabhängige Polen noch erobert werden muß. 

datenherz jagt uns aber, daß wir nicht lediglich in Bereitichaft 


Unſer Sol- 


| | | | verharren 
dürfen, in der Reſerve der nationalen Kräfte, die wir ſeit den denkwürdigen 


Tagen des im Juli geleiſteten Eides bilden. Wir haben das tiefe Gefühl, 


daß wiederum für uns die Zeit der Tat angebrochen iſt, daß an Stelle von 


Amtrieben, die dem Ernſt des Augenblicks zuwiderlaufen, der gewaltige Ruf 
ſich verbreiten muß: Achtung — richtet euch! ! | | 


Polen! Seit bem 6. Auguft 1914 bis heute haben wir nicht mit dem 


Vorte, ſondern mit der Tat bekundet, daß wir bei dem Banner geſtanden 


haben und noch ſtehen, auf welchem der Kommandant mit ſeiner kühnen und 
reinen Hand eingeſchrleben hat: „Eine unabhängige Armee im freien, vereinig— 


ten und unabhängigen Polen“. | 


nicht. 


Der moraliſche Sieg iſt bereits auf unſerer Seite, aber das genügt uns 

Wir wollen Taten! „ | 
Wir fordern, daß ber Kommandant Polen unver⸗ 
züglich wiedergegeben wird. Nur er allein vermag eine in Gee 


| müpbeit des Willens ber Nationalregierung erititanbene Armee zu Schaffen, die 
lediglich dem Befehle dieſer Regierung gehorchen — nicht zur Verteidigung 


tiefer Wertſchätzung entgegenzunehmen, 


SE 


Gewalt, infolgedeſſen werden alle 
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irgendwelcher Partei- oder Klaſſenintereſſen dienen wird; eine Armee, unter deren 
Schutze jedermann in Polen, ob Bauer oder Magnat, Fabrikant oder Arbeiter, 
freudig unſeren ungebetenen Vormündern wird ſagen können: „Lebet wohl!“ 
Der Kommandant iſt der einzige Mann in Polen, der den Befehl er— 
gehen laſſen kann: Achtung — richtet euch! 
Den Kommandanten muß uns die herzoglich-ſozialiſtiſche deutſche Re- 
gierung herausgeben. | 
Die polniſche Regierungsmacht muß ihn aus Magdeburg herausſchaffen, 
ſei es über Berlin, ſei es über den Belvederepalaſt, und Polen wiedergeben. 
Wir harren des Befehls des Kommandanten, in Reih' und Glied, neben 
ber polniſchen Mtlitärorganiſation, bereit zum Dienſt für die nationale Regie- 
rung, gehorſam und bis jetzt geduldig. 
Wir erklären: Ä | 
Solange ber Kommandant nicht unter uns weilt — kann kein polniſcher 
Soldat ins Heer treten; | | | | 
ſolange fih der Schöpfer des polnischen Heeres nicht unter uns befindet 
— darf Beine polniſche Regierung es wagen, ein Heer zu bilden.“ 
Die verſammelten Offiziere und Soldaten des 1., 2., 3., 4, 5. und 
6. Regiments zu Fuß, des 1. Art.-Regiments, des 1. und 2. Ula- 
B | nenregiments ber früheren polniſchen Legionen. 
Warſchau, den 12. Oktober 1918. ` 


Eine neue Eidesformel für das polniſche Heer. 
Wir, der Regentſchaftsrat des Königreichs Polen, beſchließen und ſetzen 


jeſt die ſofortige Einführung der Eidesformel für das polniſche Heer folgenden 
DVPDortlautes: | | 


„Ich ſchwöre Gott, bem Allmächtigen, daß ich meinem Baterlande, dem 
polnischen Staate, und dem Regentſchaftsrate, als dem Vertreter der zukünfti— 
gen oberſten Behörde des polniſchen Staates, auf dem Land, auf dem Waller 


und in der Luft ſowie an jedem anderen Orte, treu und ehrlich dienen werde, 


daß ich meinen Vorgeſetzten und Führern gehorchen werde, daß ich die mir er⸗ 
teilten Befehle und Vorſchriften ausführen werde und daß ich mich überhaupt 


K: [o betragen werde, daß ich leben und ſterben kann als ein tapferer und rechter, 


polnifcher Soldaet. | | 
So wahr mir Gott der Herr helfe!“ — | pos muc de 
Mit bem Augenblick der Vereidigung treten die Heere unter unfere oberſte 
weiteren Ernennungen der Offiziere durch 
uns unterschrieben werden. fria ta | | TS 
. . Sie bisherigen Ernennungen bleiben in Kraft. 
Wir beauftragen den Direktor der Heereskommiflion, zur ſofortigen Ver— 


eidigung des polniſchen Heeres nach der neuen Formel die entſprechenden 


Schritte zu unternehmen. | „ 

Gegeben in Warſchau, am 12. Oktober 1918. ` TOME 
Sp fa | | Alexander StaRomsRi, Erzbiſchof.. 
| | Joſef Oſtrowski. T M | 
Zdzislaw Lubomirs k. 

S H. B. Broniewski, Miniſterpräſident. 

Militäriſche Angelegenheiten. 

Die Militärkommiſſion erließ folgenden Aufruf: — DE 2 

In Ausführung 3 Aufrufs bes Erlauchteſten Regentſchaftsrats an die 

Offiziere und Soldaten über die Einberufung zum polniſchen Heere vom SCH 
18. Oktober 1918 ordnet bie Militärkommiſſion, was folgt 


2: E d 


Die Offiziere der früheren polniſchen Legionen ſowie der anderen pol⸗ 
niſchen Militärformation und ebenſo die Offiziere der ruſſiſchen Armee ſowie 
die endgültig freigelaſſenen Kriegsgefangenen, die in der ſich bildenden polniſchen 
Armee dienen wollen, haben ſich bei den Hauptämtern für die Einberufung 
zum polniſchen Heer entweder perſönlich oder ſchriftlich zu melden unter Ueber— 
reichung der nachſtehenden Dokumente: | AES: 


1. Eines Zeugniſſes über die Abſolvierung von mindeſtens ſechs Klaſſen 


einer Realſchule oder eines philologiſchen Gymnaſiums, 
2. des Dienſtſtandes (Formular oder Evidenzbuch). | 
Nach erfolgtem Einfchreiben in ben Haupt-Einberufungsämtern haben die 
Offiziere ihren namentlichen Aufruf an ihrem Wohnorte abzuwarten, unter 


t 


Benachrichtigung von ber jebesmaligen Aenderung ber Adreſſe. 8 
Die Soldaten haben ſich bei den Haupteinberufungsämtern zu melden, 

von wo ſie zu den beſonderen Abteilungen entſandt werden unter den in dem 

Werbeaufrufe vom 26. September 1918 bezeichneten Bedingungen. 


Haupteinberufungsämter befinden ſich an folgenden Orten: Warſchau 


(Dluga 7), Siedlee, Wloclawek, Plock, Grodzisk, Czeſtochowa, Piotrków, 


Kielce, Lublin, Lodz, Lukow, Lomza, Mlawa, Kalisz, Radom, Olkusz, Zamosé. 


Der Aufruf des Regentſchaftsrates an die Offiziere und Soldaten 
= aler Formationen des polniſchen Heeres. 


| „In Verbindung mit unſerer Botſchaft an das polnische Volk vom 
7. Oktober 1918 und dem Dekret die durch uns erfolgte Uebernahme der 


Obergewalt über das polniſche Heer und die Abänderung der Eidesformel vom 
12. Oktober 1918 wenden wir uns an euch, Offiziere und Soldaten, die ihr 


mit den Waffen dem Vaterlande gedient habt in den polniſchen Legionen und 


anderen Formationen der polniſchen Heere, mit der heißen Aufforderung, euch 


unverzüglich unter die Fahnen des polniſchen Heeres, das ſich in der Haupt⸗ 


ſtadt des Reiches bildet, zu ſtellen. Ä 


Soldaten! Erfüllet eure Pflicht! 
Das Vaterland zählt auf euch! | 
Warſchau, ben 12. Oktober 1918. | | | 
I Alexander Rakowski. Zdzislaw Lubomirski. Joſef Dftrowski. 
Für ben Miniſterpräſidenten: B. Broniewski. 
Der Regentchaftsrat zur Uebernahme der Verwaltung. 


An Herrn Broniewski, den Leiter des miniſteriellen Proviſoriums, hat 


der Regentſchaftsrat das nachſtehende Schreiben gerichtet: 


„Es wird Ihnen aufgegeben, Maßnahmen zwecks möglichſt ſchleuniger 
Uebernahme aller Zweige der Handelsverwaltung von den Dkkupationsbehör- 
den einzuleiten. Der Miniſterrat wird nach Prüfung der Sachlage den end⸗ 
gültigen Termin für die Uebernahme der Verwaltung durch die polniſchen Ber 
hörden feſtſetzen. Ihrem umgehenden Bericht in dieſer Angelegenheit ſehen wir 
entgegen.“ PI $3 | 


Warſchau, den 10. Oktober 1918. ` ME 
Alexander Kakowski, Erzbiſchof. Zdzislaw Lubomirski. Joſef Oſtrowski. 


Dekret des Regentſchaftsrates. 


i „Bis zur Einberufung des konftituierenden Landtages auf den in unſerer 


Beotſchaft vom 7. Oktober bezeichneten Grundlagen werden Verordnungen mit 
Heſetzeskraft von uns unter Verantwortung des Miniſterrats erlaſſen werden. 
Sie verlieren dle Geſetzeskraft inſoweit, als ſie nicht durch die Regierung in 

der erſten Landtagsſitzung zur Sanktionierung vorgelegt werden“ € 
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Ein Briefwechſel zwiſchen dem Generalgouverneur Herrn von 
Beſeler und dem Regentſchaftsrat. 
1. Der Regentſchaftsrat ſchrieb unter dem 4. Oktober 1918 an den Ge 
neralgouverneur: | 
„In Beantwortung bes Briefes Eurer Exzellenz vom 28. September 
haben wir bie Ehre, folgendes mitzuteilen: | 
Die durch Eure Exzellenz zur Ueberweiſung an bie polnische Regierung 


beſtimmten Verwaltungszweige ſind von ſo geringer Wichtigkeit und Bedeu⸗ 


tung, daß ſich die Frage erhebt, ob ſie überhaupt die Benennung von Verwal⸗ 
tungszweigen verdienen. Außerdem hat Eure Exzellenz dieſe abhängig von 
Vorbehalten gemacht, die weder dem uns Kraft des Patentes vom 12. Sep⸗ 
tember 1917 als höchſter Behörde im Königreich Polen zuerkannten Charakter 


noch der Würde der polniſchen Regierung entſprechen. 


In Anbetracht deſſen, daß wir unerſchütterlich auf dem Grundſatz des 
ſofortigen Aufbaues des polniſchen Staates ſtehen, müſſen wir eutſchieden 
fordern, daß der polniſchen Regierung Verwaltungszweige in möglich't weitem 
Umfange überwieſen werden. Die von Eurer Exzellenz aufgeſtellten Bedin— 
gungen aber lehnen wir entſchieden ab. i E | : 

Wir betonen außerdem, daß der von Eurer Exzellenz in dem obener⸗ 
wähnten Schreiben eingenommene Standpunkt unerwünſchte Folgen in der 
Entwicklung der weiteren Beziehungen zwiſchen dem polniſchen Staate und 
dem Deutſchen Reiche nach ſich ziehen muß.“ | | | 

2. Die Antwort des Generalgouverneurs vom 7. Oktober lautete: 
„Ich erhielt das geſchätzte Schreiben des Hohen Negentfchaftsrates vom 


| 4. b. M. und habe bie Ehre, darauf höflichſt zu erwidern, daß ich in Würdi— 


gung der vorgelegten Geſichtspunkte beſchloſſen habe, nicht länger auf den in. 
meinem Schreiben vom 28. September erwähnten, aus juriſtiſchen Erwägungen. 
entſprungenen Bedingungen zu beſtehen. Einen ſolchen Standpunkt einzu⸗ 
nehmen ermöglichen mir zu meiner beſonderen Befriedigung die in der heutigen 
Depeſche des Deutſchen Reichskanzlers an den Regentſchaftsrat enthaltenen 


Grundſätze. B | 


Ich bitte den Regentſchaftsrat höflichſt, die polniſche Regierung zu beauf⸗ 
tragen, mir möglichſt umgehend ausführliche Vorſchläge über den Umfang und 
den Zeitpunkt der Uebernahme von Verwaltungszweigen, die fie wünſcht, vorzulegen. 

Die wohlwollende Haltung, die ich ſelbſt, wie ich meine, immer gegen- 


über dem Hohen Regentſchaftsrat eingenommen habe, wird, [o hoffe ich, günſtig 
auf den weiteren Ausbau des polniſchen Staates unter gegenſeitigem auf Der 


ſtändigung geſtützten Vertrauen einwirtzen.“ | e 
Der deutſche Reichskanzler an den Regentſchaftsrat. 


Der deutſche Reichskanzler ſandte an den. Regentſchaftsrat folgendes 


Telegramm: | | P ia a ou. 
„Bei der Uebernahme des Reichskanzleramtes liegt es mir beſonders am 
Herzen, dem hohen Regentſchaftsxat des Königreichs Polen zu verſichern, daß 


ich im Einklang mit der im Reichstage abgegebenen Erklärung den feſten 


Entſchluß habe, das Verhältnis des Deutſchen Reiches zu dem neu entſtan⸗ 


denen Königreich Polen im Geiſte der Gerechtigkeit und des Verſtändniſſes 
der beiderſeitigen Lebensintereſſen zu geſtalten, mich um möglichſt ſchnelle Be⸗ 
ſeitigung der noch beſtehenden Laſten der Okkupation zu bemühen. Im Bers 


trauen darauf, daß der hohe Regentſchaftsrat, ſowie auch die königliche pol- 


niſche Staatsregierung Verſtändnis für meine Beſtreb ungen haben wird, werde 
ich unverzüglich die zu ihrer Verwirklichung nötige Anordnung erlaſſen. „ 


i 
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Pilſudski als Landeschef der Republik.” 


Auf der Mirniſterratsſitzung am 21. November 1918 in Warſchau | 


wurde das Projekt des Dekrets betreffend die Uebernahme der höchſten Macht 
durch den Kommandanten J. Pilſudski, deffen Attribute denjenigen des franzöſi⸗ 
ſchen Präſidenten gleichkommen, angenommen. Sämtliche Staatsakte ſoilen 
durch den Mintfterpräfidenten gegengezeichnet werden. | 

ENSE PASSES SISSE 


FDP 


Landeschef S. Pilſudslbt. N 
S 
Das Projekt des Dekrets lautet: | e 
Dekret über die Höchſte Repräſentationsmacht 


| ber Polniſchen Republixz. | 
Das auf Grund der Dekrete vom 14. November 1918, ble mir durch 


den Miniſterpräſidenten unterbreitet wurden, durch die Proviſoriſche Volks⸗ 


regterung der Polniſchen Republik geſetzgebende Projekt der Höchſten Repräſen⸗ 
tationsmacht der Polniſchen Republik bis zur Zeit der inerat bes Geſch⸗ 
gebenden Landtages. E | | 
Das mir unterbreitete Projekt beftätigend, beſtimme ich nächftfolgendes : 
„. Als zeitweiliger Repräſentant des Staates übernehme ich die höchſte 
Macht der Polniſchen Republik und werde dieſelbe bis zur Zelt der Ginberu- 
fung des geſetzgebenden Landtages verkörpern. um e 


2̃. Die Regierung der Republik werden bie durch mich ernannte und 
bis zur Einberufung des Landtages verbleibende Miniftsrpräffbent und Miz 


niſter bilden. 
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H | — 


3. Die durch den Ministerrat akzeptierten geſetzgebenden Projekte un— 


terliegen meiner Beſtätigung und erhalten verpflichtende Kraft, falls das Geſetz 


im Augenblick der Veröffentlichung im „Dziennik Praw Państwa Polskiego“ 


nicht anders beſtimmen ſollte, dieſelben verlieren die verpflichtende Kraft falls 

ſie auf der erſten Sitzung des geſetzgebenden Landtages nicht vorgelegt werden. 
4. Die Staatsakte werden durch den Miniſterpräſideuten gezeichnet. 
5. Die Gerichte fällen die Urteile im Namen der polniſchen Republik. 
6. Die Beamten des polniſchen Staates werden Treueid der polniſchen 


| Republik nach einer durch den Miniſterrat feſtgeſetzten Formel leiſten. 


7. Die Ernennung höherer Staatsbeamten, die übereinſtimm end mit 
den bisherigen Burfchriften dem Staatsoberhaupt zuſteht, wird durch mich auf 
Grund von Vorſchlägen des Miniſterpräſidenten und der entſprechenden Mi— 


niſter vollzogen werden. 


8. Das Budget der polniſchen Republik für den erſten Budget-Zeit— 


raum wird die Regierung annehmen und mir zur Beſtätigung unterbreiten. 


| B | | J. Bilfudski. 
Motive zur Demiſſion bes Miniſterrates, 
welche dem Regentſchaftsrat am 12. Februar 1918 vorgelegt wurden. 


Hochehrwürdiger Regentſchaftsrat! i 
Als wir zur Bildung bes Miniſteriums berufen wurden, gaben wir uns 


Rechenſchaft von den ungeheuren Schwierigkeiten, denen wir bei Erfüllung vn: 


ſerer Aufgaben begegnen würden. Wir ſahen, daß die Fortdauer des Kriegs- 
zuſtandes, die Anweſenheit der Okkupationsmächte, die Einſchränkung und 
Einengung der polniſchen Regierungsbehörden ſchwierige Bedingungen für eine 
Regierung ſchaffen; wir ſahen, daß die kritiſche Lage, in der ſich das Land 
befindet, ſtändige Konflikte veranlaßt, denen gegenüber ſich die Aufgahe der 
polniſchen Behörden überaus ſchwierig geſtaltet. Wir ſahen, daß wir nad) Dr: 
ſetzung der Miniſterpoſten in den Augen der Allgemeinheit halb mit verant⸗ 
wortlich und vielleicht auch halb an den Laſten, die auf das Land niederfal⸗ 
len und deren Abwendung nicht in unſerer Macht liegt, mitſchuldig find. 

Wir erkannten jedoch, daß wir die Pflicht haben zur Arbeit zu ſchreiten. 
Die Notwendigkeit, den Aufbau des polniſchen Staates noch im Verlauf die— 


ſes Krieges ſchnellſtens durchzuführen, war augenſcheinlich, und einmal dazu 


berufen, konnten wir nicht abſagen. NE | 
Die Erfahrung, die wir in den paar Monaten unſerer Regierung ge⸗ 
wonnen haben, zeigte uns, daß wir die vorhergeſehenen Schwierigkeiten nicht 


überſchätzt haben. Jedoch nicht die Schwierigkeiten, auf die wir vorbereitet 


waren, veranlaſſen uns heut unſere Poſten niederzulegen, vielmehr find 
es die politiſchen Ereigniffe der letzten Tage und zwar 


die Bedingungen des Friedens zwiſchen Deutſchland, 
Oeſterreich und der Ukraine. M iL COME | 

Zur felben Zeit als wir unfere Aemter einnahmen, war ein Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen den Mittelmächten und ihren öſtlichen Gegnern in das Bereich 
der Möglichkeit gerückt. Vom erſten Augenblick an gaben wir uns klare Re⸗ 


chenſchaft von der Wichtigkeit ab, die die Verhandlungen für unſer Volk ha⸗ 


ben, deshalb ſtellen wir die Forderung, an den Verhandlungen teilzunehmen. 
Die Forderung ſtieß jedoch von vornherein auf Widerſtand. Es iſt hier nicht 

der Ort dazu, den Verlauf der Zwiſtigkeiten, die wegen der polniſchen Fors 
derungen entſtanden, zu beſchreiben, die Argumente zu zitieren, die gegen eine 


polniſche Vertretung eingelegt wurden und die die polniſche Regierung zu wi⸗ 
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derlegen verſuchte, indem fie fid) an die Regierungsſtellen in den beiden Mon⸗ 


archien wandte. Zwar wurde uns erklärt, daß unſere Forderungen bedingt 
und mit Einſchränkungen erfüllt werden können, ſpäter traten neue Hinder⸗ 
niſſe dazwiſchen, die eine Verſchleppung veranlaßten. Ueber allen dieſen Ein⸗ 
zelheiten von nebenſächlicher Wichtigkeit ſteht jedoch die eine Tatſache, vielſa⸗ 


gend und bedeutungsvoll: der Friedensvertrag, der die vitalſten Intereſſen Po- 


lens berührt und eine neue Teilung Polens beſchließt, war vorbereitet, ohne den 
Polen die Möglichkeit zu geben auf den Gang der Ereigniſſe Einfluß zu gewinnen. 


Rachdem wir ſahen, daß ein Frieden ohne Anteilnahme der Polen be⸗ 


vorſtand, gaben wir eine Deklaration heraus, die die Stellung der polniſchen 
Regierung zu den Fragen, die in Breſt-Litowsk erörtert wurden, kund gab. 
In der Deklaration proteftterten wir gegen die Abmachungen, die die Rechte 


Polens berühren, und die ohne Vertretung des polniſchen Volkes getroffen | 
wurden, ſowie gegen eine Aufteilung des Territoriums Kongreßpolens. Die 
Deklaration enthält von vornherein die Antwort der polniſchen Regierung auf 


die Bedingungen des Vreſt-Litowsker Traktats, die Polen betreffen. 


Wir ſahen es als unſere Pflicht an, alles zu tun, was in unſerer Macht 


ſtand, um Einfluß auf den Verlauf der Friedensverhandlungen zu gewinnen; 


wir müſſen jedoch feſtſtellen, daß es nicht in der Macht der polniſchen Regies 1 


rung lag, die polenfeindlichen Kräfte und Faktoren zu bekämpfen, die zu dem 
ſchweren Schlag führten, der unſerem Volk durch das Breſt-Litowsker Traktat 
beſchieden ward. 


In Anbetracht des Friedensſchluſſes der Mittelmächte | 


mit ber Ukraine, der eine neue Teilung Polens nad [id 
zieht, ſehen wir ein weiteres Berbleibe inu z 
dux nati SH bleiben in unjeren Aem— 
Die Demiſſion der polnijdjen Regierung ift ein Proteſt gegen die Ver⸗ 
gewaltigung der Rechte des polniſchen Volkes F 
Traktat und insbeſondere ein Proteſt gegen die Demütigung, die die polniſche 
Regierung dadurch erfuhr, daß ihr bie Möglichkeit genommen wurde die pol⸗ 
| niſchen Intereſſen bei der Feſtlegung des Traktats zu verteidigen. B 
Heute ijt ber Augenblick gekommen, daß ſich bas polniſche Volk nach 
M ſchweren Schlag, den es erlitten hat, enger an die höchſte Volksmacht 
ſch int Dieſe Macht, die -fih auf bie weiteſten Schichten des Volkes ſtützt 
wir m Meg feſtlegen, den das Volk weiterhin gehen foll, und wird diejent- 
gen Männer gu Hilfe rufen, die die weiteren Geſchicke unſeres Vaterlandes 
leiten ſollen und die der Unterſtützung der Allgemeinheit ſicher ſind. | 
ne Das Minifterkabinett, das feine Stellung verläßt, legt feine Aemter und 
Vo 1 in die Hände des hochehrwürdigen Regentſchaftsrates nieder. | 
| 2 Kucharzewski, Stanislaw Bukomieckt, Joſef Mikulowski⸗Pomorski 
ntoni Ponikowski, Stefan Przanowski, Stanislaw Stawiszewski, 
Jan Stecki, Jan Kanty Steczkowski, Jan Zagleniegny, ` i 


Der Regentſchaftsrat an das polniſche Volk.“ 


Warſchau, 14 Februd? 1918. Als di f 
gr e „ 14. 18. die verbündeten Ar 
oun, bea mic we ivit Bolen, Lee wer 
inter ihren ſiegreichen Fahnen die feierliche Verſie daß ſie 
a vieljähriger ſchwerer Knechtſchaft bie Ee brächte. u 
r? GC erſchienen die Akte, die uns unſere Unabhängigkeit feierlich zu⸗ 
a Königreichs iR us wurde das Beſtehen der oberſten Behörden 
arbeit verſprochen. Eu, bu a SE Hilfe und Mite 


33 


Und als in Rußland die ruſſiſche Regierung zu Fall gekommen war 
und die neue Regierung mit den Zentralmächten in Friedensverhandlungen 
eintrat, ließ man Polen an dieſen Verhandlungen nicht teilnehmen. 

Wir verlangten von Anbeginn ununterbrochen und auf das entſchiedenſte 
unſere Zulaſſung zu den Verhandlungen; erſt wurde es uns zugeſagt, dann 
verzögerte man es mit Verſprechungen und Hoffnungen, bis zum Schluß die 
Bevollmächtigten Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns die Grenzfrage ſelbſt, 
entgegen dem uns zuſtehenden Recht, entſchieden. 

Wir wurden deswegen nicht zugelaſſen, damit man in unſerer Abweſen⸗ 
heit auf unſere Koſten Frieden ſchließen und fich um den Preis unſeres leben⸗ 
den Volkskörpers, aus dem man ein Stück polniſchen Bodens herausriß und 
es der Ukraine einverleibte, die erforderliche Sicherheit im Oſten verſchaffte. 

Die Ungeſetzmäßigkeiten der zariſtiſchen Regierung wurden wiederholt, 
die Schöpfung der ruſſiſchen Nationaliſten, das nicht mehr beſtehende Gouver— 
nement Cholm, iſt noch erweitert und mit dieſer Tat dem polniſchen Volke 
eine große Ungerechtigkeit bereitet worden. 

Der größte Teil des der Ukraine abgetretenen Landes iſt polniſch und 
katholiſch. Die Bevölkerung dieſes Landes hat während der grauſamen 
Religionsverfolgungen im Jahre 1876 ihre Zugehörigkeit zu Polen mit dem 
eigenen Blute erkauft. | 

Die Bevölkerung dieſes Landes wurde nicht danach gefragt, welchem 
Staate ſie angehören wolle; mit einem Federſtrich wurde über ihr Schickſal ent— 
ſchieden. So wurde der von den deutſchen und öſterreichiſchen Diplomaten 
wiederholt feierlich verkündete Grundſatz über das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Völker im Verhältnis zu Polen mißachtet. | 

Dadurch ward den monarchiſchen Akten ihre eigentliche Bedeutung über 
das Verſprechen der Freundſchaft genommen. | 

Das unabhängige Polen und bas Beſtehen ſeiner Staatlichkeit, ſein po— 
litiſches und wirtſchaftliches Leben wurden inhaltloſe Worte, da nicht nur die 


Intereſſen und Rechte Polens umgangen, ſondern ſelbſt fein nationales Ter— 


ritorium angetaſtet wird. | 

Wir legten vor Gott den feierlichen Eid ab, über das Glück, die Frei- 
heit und Kräfte Polens zu wachen, und eingedenk dieſes Eides erheben wir 
vor Gott und der Welt, vor dem Angeſicht der Menſchheit und dem Forum 


der Geſchichte, vor dem deutſchen Volke und den öſterreichiſch-ungariſchen Böl- 


„kern unſere Stimme, und proteſtieren gegen die neue Teilung; wir verſagen 


ihr unſere Zuſtimmung und ſtellen ſie als einen Akt der Vergewaltigung hin. 
Die Vergewaltigung des Geiſtes und des Inhalts der monarchiſchen Akte 
noch einmal feſtſtellend, können wir, geſtützt auf den Willen des Volkes und 
in der Zuverſicht, daß das Volk ein Symbol feiner Unabhängigkeit befigen will, 
zu dem es ſich ſcharen wird, das Recht der oberſten Landesbehörden ausüben. 
Auf den Willen des Volkes wollen wir unſere Miſſion und Beſtrebun— 


gen ſtützen. 


Wir werden danach trachten, das Erworbene zu erhalten; unſere Gerichte, 
die Urteile im Namen der polniſchen Krone fällen, unſere im polniſchen Geiſte 


aufblühenden Schulen werden wir fördern, und wenn wir heute die Ziele der 


Beſtrebungen des Volkes nicht ganz erreichen, dann werden wir unſeren Nad- 
kommen das überlaffen, was wir mit dem Blute unſerer Väter ererbt, aber 
einer Verkleinerung unſeres Vaterlandes werden wir nicht zuſtimmen. 
| Alexander Rakowski, Exzbiſchof, 
Joſef Oſtrows kli) 
Zdzislaw Lubomirs hi. 


Wir ſtehen gegenwärtig im Zeichen der Friedensverhandlungen, die den 
Schlußſtein zu der größten Völkertragödie der Welt legen foll. Mitten in dem 
großen Völkerringen, das faft 4¼ Jahre angedauert hat, hat Präſident Wil— 
ſon noch vor Beginn des von Deutſchland eingeleiteten verſchärften U-Boot— 
Krieges eine Botſchaft an den amerikaniſchen Senat gerichtet, in welcher er 
die Grundzüge nicht nur zur Einſtellung der gegenſeitigen Waffenfeindſchaft 
ſondern auch die Gründzüge für den zukünftigen Völkerfrieden feſtlegte. Dieſe 
Botſchaſt vom 12. Januar 1917 bildet das Fundament, auf welchem Wilſon 
beine ſpäter n Friedensbedingungen und die bekannten 14 Punkte, durch deren 
Annahme Deutſchland den Waffenſtillſtand ermöglichte, aufbaute. Die Bot— 
uf Wilſons an den amerikaniſchen Senat, die die amerikaniſche Regierung 
| nou Mächten und aud) Deutſchland überreicht hat, hat folgenden 

| | Meine Herren Senatoren ! 


Am 18. Dezember vergangenen Jahres richtete ich an di Regierungen 
aller kriegführenden Staaten eine gleichlautende Note, P 0 0 eu 
beſtimmter, als es bisher von den beiden Gruppen der Kriegführenden ge⸗ 
0 war, die Bedingungen feſtzuſetzen, die ihnen einen Iriedensſchluß mög⸗ 
ig zu machen schienen. Ich ſprach im Namen der Menſchheit und für die 
| echte ber neutralen Nationen, zu denen auch mir gehören. Denn viele uns 
ſerer vitalſten Intereſſen werden durch den Krieg beſtändig gefährdet. Die 
EE erteilten eine Antwort, die lediglich ihre Bereitſchaft erklärte mit 
0 Gegnern auf einer Konferenz über Friedensbedingungen zu unterhandeln 

le Ententemächte haben viel beſtimmter erwidert und haben, wenn allerdings 


auch in allgemeinen Ausdrücken, ſo doch mit genügender Beſtimmtheit, die 


auch Einzelheiten in ſich ſchloß, die Vorkehrun i 
| | gen (Arrangements). G 
| 1101 Wiedergutmachungen, (Acts of Reparation) feftgefteift, die n JA 
: äß ichſte Vorbedingung einer befriedigenden Schlichtung des Streites zu ſein 
| Run Rod Bi jo ne nn Erörterung des Friedens, der dieſen 
denden doll, viel näher gekommen. Wir find fo au d a 
mo. Grürterung bes internationalen Einen Dis 
5 ln guum halten muß. In allen Friedenserörterungen wird zugeſtanden 
ie ee Drak done d ie der Mächte führen muß, 
die es ij mogid) macht, daß wir jemals wieder von einer i 
Ze Oe überwältigt werden. Jeder Freund der Menſchhett, et den | 
tige und überlegte Mann muß das für unerläßlich halten. „„ 
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Ich habe dieſe Gelegenheit geſucht zu Ihnen zu ſprechen, weil ich Ihnen, 
als der mir beigeſellten Inſtanz für die endgültigen Beſchlüſſe für unſere intere 


nationalen Verpflichtungen, ſchuldig zu ſein glaubte, mit voller Offenheit meine 


Gedanken und Ziele zu enthüllen, die ſich bei mir über die Pflichten unſerer 


Regierung in den kommenden Tagen gebildet haben, wenn man daran gehen 


wird, nach neuem Plan einen neuen Frieden zwiſchen den Nationen zu 
begründen. 


Es iſt undenkbar, daß das Volk der Vereinigten Staaten an einem ſo 


großen Unternehmen keinen Anteil haben ſollte, denn an folh einem Dienſt 


teilzunehmen ift die Gelegenheit, für die unfer Bolk fich ſtets vorzubereiten 
ſuchte, durch die Prinzipien und Abſichten unſerer Bürgerſchaftsgedanken und 
durch die anerkannte Praxis der Regierung, ſeit den Tagen, da wir eine neue 
Nation gebildet haben, in der hohen und ehrenhaften Hoffnung, in allem was 
wir waren und taten, der Menſchheit den Weg zu zeigen. Wir können uns 
jetzt nicht in Ehren von dieſer Mitarbeit zurückhalten, zu der wir aufgefordert 
ſind. Wir wünſchen auch nicht, uns zurückzuhalten, aber wir ſchulden es uns 


ſelbſt und den anderen Nationen der Welt, die Bedingungen zu nennen, unter 


denen wir uns zu dieſer Dienſtleiſtung bereit fühlen. 

Der Dienſt, den w'r leiſten müſſen, beſteht in nichts weniger als in fol- 
gendem : Wir müſſen unſere Autorität und unſere Macht der anderen Nationen 
zugeſellen, um Frieden und Gerechtigkeit auf der ganzen Welt zu verbürgen. 
Dieſe endgültige Regelung kann nicht mehr lange hinausgeſchoben werden. 
Es ift nur recht, daß unſere Regierung noch vorher offen die Bedingungen 
formulieren ſoll, auf Grund deren ſie ſich berechtigt fühlt, das Volk um ſeine 
Zuſtimmung zum feierlichen und formellen Beitritt zu einer Friedensliga zu 
fragen. Ich bin hier erſchienen, um eine Formulierung dieſer Bedingungen 
zu verſuchen. e | | 

Der gegenwärtige Krieg muß zuerſt beendigt werden; aber die aufrichtige 


und ehrliche Rückſicht auf die Meinung der Welt verpflichtet uns auszu— 


ſprechen, daß es für uns, ſoweit unſere Teilnahme an den Garantien eines 
zukünftigen Friedens in Frage kommt, einen großen Unterſchied ausmacht, 
auf welchem Wege und auf Grund welcher Bedingungen der Krieg beendigt 
wird. Die Verträge und Vereinbarungen, die ihn beendigen, müſſen Beſtim— 
mungen enthalten, durch die ein Frieden geſchaffen wird, der wert iſt, verbürgt 


und gewahrt zu werden, er muß ein Friede fein, der die Zuſtimmung der 


ganzen Menſchheit findet und nicht bloß den verſchiedenen Intereſſen und un- 


mittelbaren Zielen der im Kriege befindlichen Völker dient. Wir haben keine 
Stimme, um auszuſprechen, welches dieſe Beſtimmungen fein follen, aber 
ſicherlich haben wir eine Stimme bei der Beſchlußfaſſung darüber, ob fie durch 


die Garantien eines Weltvertrages dauernd geſtaltet werden ſollen oder nicht. 
Und unſer Urteil darüber, was die grundlegenden und weſentlichen Vorbedin⸗ 


gungen der Dauerhaftigkeit ſein ſollen, muß jetzt ausgeſprochen werden, nicht 
ſpäter, wenn es zu ſpät ſein könnte. | dy 


Kein Vertrag und kein kooperativ geſchloſſener Friede, der die Völker 
der neuen Welt nicht mit einbezieht, kaun die künftige Sicherung gegen den 
Krieg wirklich erreichen. Jedoch gibt es nur eine Art von Frieden, den die 


Völker Amerikas mitverbürgen können. Die Elemente eines ſolchen Friedens 
müſſen Elemente fein, die das Vertrauen der amerikaniſchen Regierung finden 
und ihre Prinzipien befriedigen, Elemente, die ſich mit dem politiſchen Treu 
und Glauben und mit den praktifchen Ueberzeugung en vertragen, für die ſich 
die Völker Amerikas ſeit jeher eingeſetzt haben. eri em 
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Sch mill nicht Jagen, daß die amerikaniſche Regierung irgendwelchen Frie⸗ 
densbedingungen der kriegführenden Mächte Widerſtend leiſten wird oder daß 
ſie verſuchen wird, fie ungiltig zu machen, wie immer fie auch beſchaffen fein 
mögen. Ich halte es nur für ſicher, daß ein einfacher Friedensſchluß zwiſchen 


den Kriegführenden nicht einmal dieſe ſelbſt befriedigen würde. Solche Frie- 


densvereinbarungen könnten den Frieden nicht dauernd ſichern, es wird nötig 


ſein, daß eine Macht geſchaffen wird, als Bürge für die Dauerhaftigkeit der 
Vereinbarung, eine Macht, die ſo groß ſein muß, daß keine andere Macht und 
keines der jetzt kriegführenden Völker, keine bisher gebildete Allianz, noch auch 
eine mögliche Völkerkombination der Zukunft ihr opponieren könnte. Wenn 
der Friede, der bald geſchloſſen werden ſoll, dauerhaft ſein ſoll, ſo muß er 
durch die organiſierte Machtmehrheit der ganzen Menſchheit geſichert ſein. 

Bon den Bedingungen des unmittelbaren Friedensſchluſſes wird es ab— 


hängen, ob ein Friede erzielt wird, für den Bürgſchaft geleiſtet werden 


kann. Die Frage, von der der ganze zukünftige Friede und die Politik der 
Welt abhängt, iſt die folgende: Iſt der gegenwärtige Krieg ein Kampf um 
einen gerechten und ſicheren Frieden oder nur ein Kampf um ein neues Mächte— 
gleichgewicht? Iſt er nur das letztere, wer will, wer kann die dauernde Gleich— 
gewichtslage der neuen Vereinbarungen verbürgen? Nur ein in ſich beruhigtes 
Europa kann ein ſtabiles' Europa fein. Es darf nicht ein Gleichgewicht der 
Mächte (balance of power), es muß eine Geſellſchaft der Mächte entſtehen; 
keine organiſierte Rivalität, ſondern ein organiſierter Gemeinſchaftsfriede. 
Glücklicherweiſe haben wir ſehr ausführliche Verſicherungen über dieſen 
Punkt erhalten. Die Staatsmänner beider jetzt kriegführenden Völkergruppen 
haben in völlig unmißverſtändlichen Ausdrücken erklärt, daß es kein Teil ihres 
Zieles und ihrer Abſichten ſei, den Gegner zu vernichten und zu unterdrücken. Aber 
die ſtillſchweigenden Folgerungen aus dieſen Verſicherungen mögen nicht für 
alle gleich klar ſein und mögen nicht die gleichen ſein hüben und drüben des 


großen Waſſers. Ich halte es für dienlich, wenn ich verſuche, auseinander— 


zuſetzen, wie wir ſie verſtehen. : 

Vor allem ſcheint mir bie Vorausſetzung unerläßlich, daß ein Friede ohne 
Sieg geſchloſſen werden muß. Ich bitte um Erlaubnis, meine eigene perſön— 
liche Interpretation darüber geben zu dürfen und ich bitte feſtzuhalten, daß ich 


dabei an keine fremde Interpretation gedacht habe. Ich ſuche den Wirklich— 


keiten ins Geſicht zu ſehen, ohne jede ungeeignete Heimlichtuerei. Ein Sieg 
würde bedeuten einen Frieden, der dem Verlierer aufgezwungen iſt, würde die 
Bedingungen des Siegers bedeuten, die dem Unterlegenen auferlegt werden, er 
würde nur mit dem Gefühl der Demütigung hingenommmen werden, unter 
Härten, unter unerträglichen Opfern, er würde einen Stachel zurücklaſſen, ein 


Nachegefühl, eine bittere Erinnerung, auf denen der geſchloſſene Friede nicht 
dauernd, ſondern nur wie auf Treibſand ruhen würde. Nur ein Friede 


zwiſchen gleich und gleich gefchloffen, kann dauern. Ja, das Prinzip des 
Friedens ſelbſt iſt Gleichheit und gleiche Teilnahme an gemeinſamem Vorteil. Der 


rechte Geiſteszuſtand, die richtige Empfindung zwiſchen Völkern, um einen 


dauernden Frieden zu ſchließen, bedingt eine gerechte Regelung der quälenden 


Territorialfragen der völkiſchen und nationalen Anſprüche. 


Dieſe Gleichheit der Völker, zwiſchen denen ein dauernder Friede geſchloſſen 


| werden ſoll, muß eine Gleichheit ihrer Rechte fein. Die ausgetauſchten Bürgſchaf-⸗ ~ 
ten dürfen keinen Unterſchied zwiſchen großen und kleinen Rationen kennen, kei- 
nen zwiſchen ſtarken und ſchwachen. Das Recht muß gegründet ſein auf eine ge⸗ 


meinſame Stärke, nicht auf eine individuelle Stärke, auf die gemein. 


ſame Kraft aller Völker, von deren Einvernehmen der Friede abhängen 


of 


wird. Dabei kann es natürlich keine Gleichheit des Territoriums und ber 


Kraftmittel geben; wie überhaupt keine andere Gleichheit. die nicht aus der 

friedlichen und geſetzlichen Entwicklung der Völker ſelbſt herrührt, aber niemand 

verlangt und erwartet mehr als eine Gleichheit der Rechte. Die Menſchheit 

DE nach ber Freiheit des Lebens aus, nicht nach einem Gleichgewicht der 
ächte. 

Aber noch eine tiefere Angelegenheit als ſelbſt die Gleichheit des Rechts 
zwiſchen organifierten Nationen iſt hier mit verſtrickt. Kein Friede kann 
dauern oder dürfte dauern, der nicht das Prinzip anerkennt und gelten läßt, 
daß die Regierungen alle ihre Macht von der Zuſtimmung der Regierten 
erhalten und daß es nirgendwo ein Recht gibt, Völker von einem Potentaten 
dem anderen auszuhändigen, als ob fie Eigentum wären. Ich halte es 3. B. 
für ſicher, wenn ich mich an ein einzelnes Beiſpiel heranwagen kann, daß alle 
Staatsmänner darin übereinſtimmen, daß ein geeintes, unabhängi⸗ 
ges und autonomes Polen geben ſollte, und daß daher unver— 
ſetzliche Sicherheiten des Lebens, des Glaubens und der wirtſchaftlichen und 


geſellſchaftlichen Entwicklung allen Teilen dieſes Volkes verbürgt werden 


müßten, die bisher unter der Macht von andersgläubigen und gegneriſch ge- 
ſinnten Regierungen lebten. 

Ich ſpreche davon nicht, weil ich wünſchte, ein abſtraktes politiſches 
Prinzip nachdrücklich zu unterſtreichen, das bisher allen Freiheitsfreund en in 
Amerika teuer war, ſondern nur aus dem gleichen Grunde, aus dem ich über 
die übrigen, mir unerläßlich ſcheinenden Vorbedingungen des Friedens ge— 
ſprochen habe, nur weil ich ganz aufrichtig Wirklichkeiten enthüllen möchte. 


Jed er Friede, der nicht dieſes Prinzip anerkennt und annimmt, wird unver— 


meidlich ſcheitern. Ich will nicht bei den Neigungen und der Ueberzengung der 
Menſchheit verweilen. Der gärende Geiſt der Bevölkerungen wird findig und 
beſtändig dafür kämpfen, und die ganze Welt wird darin mit ihm ſympathi⸗ 
ſieren. Die Welt kann nur friedlich ſein, wenn ihr Leben auf feſter Grund— 


lage ruht, eine ſolche Stabilität kann aber nicht exiſtieren, wo rebelliſcher Wille 


vorhanden bleibt, wo nicht Ruhe des Geiſtes, wo nicht Gerechtigkeitsgefühl, 
Freiheit und Recht vorhanden iſt. 

Außerdem ſollte, ſoweit wie irgend durchführbar, jedem Volk, das jetzt 
um die volle Entwicklung ſeiner Mittel und ſeiner Macht kämpft, ein direkter 
Zugang zu den großen Verkehrsſtraßen des Meeres zugebilligt werden. Wo 
dies nicht durch Abtretung von Territorium geſchehen kann, kann es zweifel⸗ 
los durch Neutraliſierung direkter Wegerechte unter der allgemeinen Friedens- 
bürgſchaft geſchehen. Bei gerechten Vereinbarungen dürfte kein Volk vom 
freien Zutritt zu den offenen Pfaden des Welthandels abgeſchloſſen bleiben. 

Und die Wege der See müßten gleicherweiſe in Geſetz und Praxis ſtets 
frei ſein. Die Freiheit der See ift bie Conditio sine qua non des Friedens, 


der Gleichheit und der gemeinſamen Arbeit. Zweifellos wird auch eine ziem- 
lich rad ikale Reviſion vieler Regeln und internationalen Gebräuche, die bisher 


gültig waren, möglich ſein, um die Meere tatſächlich frei und unter allen tat⸗ 
fächlichen Umſtänden für die Benützung der Menſchheit gemeinſam zu machen, 
aber die Notwendigkeit ſolcher Reviſion iſt überzeugend und zwingend, ohne 
fie kann kein Vertrauen, keine Vertraulichkeit zwiſchen den Völkern der Welt 
beſtehen. Der freie, beſtändige, unbedrohte Verkehr zwiſchen den Völkern iſt 
ein weſentlicher Teil des Friedensprozeſſes und der Entwicklung. Es kann 
keine Schwierigkeiten bereiten, die Freiheit der Meere zu definieren und zu 
ſichern, wenn alle Regierungen der Welt aufrichtig darüber zu einer Verſtändi⸗ 
gung zu kommen wünſchen. . e Ee Dr 


Dies ift ein Problem, bas eng verknüpft ijt mit ber Begrenzung: bet 
maritimen Rüftungen unb der Zufammenarbeit ber Flotten der Welt, um das 
Meer frei und ficher zu halten. Die Frage nach der Begrenzung der mari- 
timen Rüſtungen führt zu der größeren und vielleicht ſchwierigeren Frage der 


Begrenzung der Heere und der militäriſchen Rüſtungsprogramme. Schwierig. 


und heikel, wie dieſe Frage ſind, müſſen ſie mit der äußerſten Aufrichtigkeit 
betrachtet werden und müßten in einem Geiſte wirklicher Verſöhnung geſchlich— 
tet werden, wenn der Friede Heil auf ſeinen Schwingen bringen und ſich 
dauernd niederlaſſen ſoll. Der Friede iſt ohne Zugeſtändniſſe und Opfer 
nicht zu haben. Das Gefühl der Sicherheit und Gleichheit zwiſchen den Na— 
tionen kann nicht währen, wenn große, übergewichtige Rüſtungen fortgeſetzt 
werden. Die Staatsmänner der Welt müſſen ihre Politik danach ebenſo be— 
reitwillig einrichten und anpaſſen, wie ſie bisher zum Krieg gerüſtet haben und 
zu erbarmungsloſem Kampf und Rivalität bereit waren. Die Frage der 
Rüſtungen zu Land und zur See iſt die direkteſte und praltiſchſte Frage, 
110 der das künftige Wohlergehen der Nationen und der Menſchheit ab— 
ängt. | 


Ich habe über diefe großen Dinge rückhaltlos unb mit der größten Deut- 
lichkeit geſprochen, weil mir ein ſolches Vorgehen notwendig erſchien, menn 


anders der ſehnliche Wunſch der Welt nach Frieden irgendwo frei zum Worte und 
zum Ausdrucke gelangen ſollte. Ich bin vielleicht der einzige Menſch in hoher ver— 
antwortungsvoller Stellung unter allen Völkern der Welt, der ſich frei aus— 
ſpechen kann und nichts zu verſchweigen braucht. Ich ſpreche als Privatmann 
und doch natürlich zugleich auch als das vertrauliche Haupt einer großen Re— 
gierung. Und ich bin überzeugt, daß ich geſagt habe, was das Volk der Ver— 


einigten Staaten von mir erwartet. Darf ich noch hinzufügen, daß ich, wie 
ich hoffe und glaube, tatſächlich für die Freiſinnigen und für die Freunde der 
| Menſchheit und jedes freiheitlichen Programms in jedem Bolke ſpreche. Gern — 
würde ich mich dem Glauben hingeben, daß ich auch im Sinne der ſtummen 
Maſſe der Menſchheit allerorten ſpreche, die noch keine Stelle und keine Gele— 


genheit gehabt hat, ihre wirklichen Gefühle über das Hinſterben und den Ruin 
zum. Ausdruck zu bringen, von dem ſie Menſchen und Stätten heimgeſucht 
ſieht, die ihrem Herzen am teuerſten ſind. Und wenn ich der Erwartung Aus⸗ 
druck gebe, daß ſich Volk und Regierung der Vereinigten Staaten den übrigen 


| ' ziviliſierten Völkern Der Erde zur Sicherung eines dauernden Friedens auf 
uos Grund ber von mir dargelegten Bedingungen anſchließen werden, fo ſpreche ich 
mit um ſo größerer Zuverſicht, da für jeden Denkenden klar iſt, daß in einer 


ſolchen Zuſage kein Abweichen, weder von unſeren nationalen Ueberlieferun— 
gen, noch von unſerer nationalen Politik, ſondern vielmehr Erfüllung alles 


deſſen liege, was wir verkündet, oder wofür wir gekämpft haben. 


e e T Ich ſchlage mithin vor, es mögen ſich die Völker einmütig die Doktrin 
des Präſidenten Monroe als Doktrin der Welt zu eigen machen, daß kein 
Voll danach ſtreben ſollte, ſeine Regierungsform auf irgendein anderes Voll 
oder eine andere Nation zu erſtrecken, und daß vielmehr es jedem Volle, 


: einem kleinen ſowohl mie einem großen und mächtigen, freiſtehen ſollte, ſeine 
| | | htigen, ‚ feine -— 

Regierungsform und ſeinen Entwicklungsgang unbehindert, 11 Ge 
erſchrocken ſelbſt zu beſtimmen. Ich ſchlage vor, es mögen in Zukunft alle 
Völker unterlaſſen, fid) in Bündniſſe zu verwickeln, die ſie in den Wettbewerb 


um die Macht hineintreiben, in ein Netz von Intrigen eigennützi 

um g , ime NT rigen eigennütziger Neben- 
Ze: buhlerſchaft verſtricken und ihre eigenen Angelegenheiten uh ing ver⸗ 
wirren. die von außen hineingetragen werden. In einem Konzert der 
Mächte gibt es keine verwickelten Alliancen. Wenn fich alle vereinigen, um in 


. „eee 


— 


demſelben Geiſte zu demſelben Zwecke zu handeln, fo wirken alle im gemein- 
ſamen Intereſſe und genießen die Freiheit und ihr eigenes Leben unter ge— 
meinſamem Schutze. Ich ſchlage vor; Eine Regierung unter Zuſtimmung der 
Regierten, jene Freiheit der Meere, die in einer internationalen Konferenz auch 
andere Vertreter des Volkes der Vereinigten Staaten mit Beredfamkeit als 
überzeugte Anhänger der Freiheit, verfochten haben und eine Beſchränkung 
der Rüſtungen, die aus den Heeren und Flotten lediglich ein Werkzeug der 
Ordnung, nicht aber ein Werkzeug für den Angriff oder eigenſüchtige Gewalt— 
tätigkeit macht. Dies ſind amerikaniſche Grundſätze und amerikaniſche Richt— 
linien. Für andere könnten wir nicht eintreten, und es ſind die Grundſätze 
und Richtlinien vorausſchauender Männer und Frauen aller Orten in jedem 
aufgeklärten Gemeinweſen. Cs find die Grundſätze der Menſchheit und fte müſſen 
zur Geltung gelangen. 


Wilſons 14 Friedenspunkte. 


1. Die unparteiifche Gerechtigkeit, die wir anſtreben, wird keinen Unter— 
ſchied machen dürfen zwiſchen denjenigen, gegen die wir gerecht ſein wollen, 
und denjenigen gegenüber, denen wir nicht ungerecht ſein wollen. Sie wird 
eine Gerechtigkeit darſtellen müſſen, die keine Günſtlingswirtſchaft, ſondern 
einzig die gleiche Rechte der verſchiedenen Völker kennt. | 

2. Rein individuelles ober Spezielles Intereſſe irgendeiner Nation ober 
irgendeiner Gruppe von Nationen wird einen Teil der Vereinbarung beein— 
fluſſen können, der nicht die Geſamtheit der Intereſſen aller entſprechen würde. 

3. Innerhalb des allgemeinen Rahmens der gemeinſamen Famille der 
Liga der Nationen dürfte kein Piatz ſein für Sonderabkommen und Bünd⸗ 
niſſe oder Verſtändigungen zwiſchen Gruppen. | | 

4. Noch weniger dürfte im Rahmen der Liga irgendeine Verbindung. 


Platz finden, die wirlſchaftlichen Sonderintereſſen dienen Tol. Man wird Reine 


Klauſel hinſichtlich des wirtſchaſtlichen Boykotts oder Ausſchluſſes ins Auge 
faſſen können, ausgenommen unter der Form einer wirtjchaftlichen Strafbeſtim⸗ 
mung oder des Ausſchluſſes von den Weltmärkten, welchen die Liga der 
Nationen als Disziplinarſtrafe zu dekretieren berechtigt fein wird. 
5. Alle internationalen Abkommen und Verträge werden zur Kenntnis 
der ganzen Welt gebracht werden müſſen. Eine freie, weitherzige und unbes 
dingt unpartetifche Schlichtung aller kolonialen Anſprüche, die auf einer ſtrikten 
Beobachtung des Grundſatzes fußt, daß bei der Entſcheidung aller ſolcher 
Souveränitätsfragen die Intereſſen der betroffenen Bevölkerung ein ebenſolches 
Gewicht haben müſſen wie die berechtigten Anſprüche der Regierung, deren 
Rechtstitel beſtimmt werden ſollen, ſollte herbeigeführt werden. ie 
6. Wir müßten ferner die Räumung des ganzen ruſſiſchen Gebietes 
ſowie ein Einvernehmen in allen Fragen, die es betreffen, verlangen, zwecks 
freier Mitwirkung der anderen Nationen der Welt, um Rußland eine unbe⸗ 
einträchtigte und unbehinderte Gelegenheit zur unabhängigen Beltimmung 
feiner politiſchen Entwicklung und nationalen Politik erringen zu helfen, um — 


es in der Geſellſchaft freier Nationen unter ſelbſtgewählten Staatseinrichtungen— 


willkommen heißen zu können; darüber hinaus würden wir Rußland Unter i 


ſtützung jeder Art, bie es nötig hätte und wünſchen würde, gewähren. 


7. Belgien muß, worin die ganze Welt übereinſtimmt, geräumt und 


wiederaufgerichtet werden, ohne jeden Verſuch, ſeine Souveränität, deren es 
ſſich in 10 Weiſe wie alle anderen freien Nationen erfreuen ſoll, du 
s beſchränken. „%%% „„ E | | 


8. Das ganze franzöfifche Territorium müßte befreit und die beſetzten 
Teile wiederhergeſtellt werden ſowie das Unrecht, das Frankreich durch Preußen 
im Jahre 1871 hinſichtlich Elſaß-Lothringens zugefügt wurde, und das den 
Weltfrieden während nahezu fünfzig Jahren in Frage geſtellt hat, ſollte wieder 
gutgemacht werden, damit der Frieden im Intereſſe aller wieder ſichergeſtellt 
werden kann. | 

9, Es müßte eine Berichtigung der italienischen Grenzen nach dem klar 
erkennbaren nationalen Beſitzſtande durchgeführt werden. 

10. Den Völkern von Oeſterreich-Ungarn, deren Platz unter den anderen 
Nationen wir ſichergeſtellt zu ſehen wünſchen, müßte die erſte Gelegenheit einer 
autonomen Entwicklung gegeben werden. 

11. Rumänien, Serbien und Montenegro müßten geräumt und die be— 
ſetzten Gebiete zurückerſtattet werden; Serbien müßte einen freien und ſicheren 
Zugang zur See erhalten und die Beziehungen der Balkanjtaaten zueinander 
müßten durch freundſchaftlichen Verkehr gemäß den hiſtoriſch feſtſtehenden 
Grundlinien von Zuſammengehörigkeit und Nationalität beſtimmt fein; auch 
müßten internationale Garantien der politiſchen und wirtſchaftlichen Unabhän— 
gigkeit ſowie der Unverletzlichke it des Landbeſitzes der Balkanſtaaten gegeben 
werden. | 

12. Den türkiſchen Teilen des gegenwärtigen osmanischen Kaiſerreichs 
müßte unbedingt bie Selbſtändigkeit ſichergeſtellt werden. Aber die anderen 
Nationalitäten, die jetzt unter türkiſcher Herrſchaft ſtehen, wollen eine unzwei— 
felhafte Sicherheit für ihre Lebensbedingungen und eine vollkommene unbeein— 
trächtigte Gelegenheit zu autonomer Entwicklung erhalten. Die Dardanellen 
ſollen dauernd als freie Durchfahrt unter internationalen Garantien den Han— 
delsſchiffen aller Nationen geöffnet werden. ANT 
. 13. Ein unabhängiger polniſcher Staat, ber alle Länder, 
die von einer unzweifelhaft polniſchen Bevölkerung bewohnt ſind, und der 
einen geſicherten, freien und zuverläſſigen Zugang zur See beſitzt und deſſen 
politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit ſowie territoriale Unverletzlichkeit 
durch internationalen Vertrag garantierk ſein müßten, ſollte errichtet werden 

14. Es muß eine allgemeine Vereinigung der Nationen mit beſtimmten 
Vertragsbedingungen gebildet werden zum Zwecke gegenſeitiger Garantie— 


leiſtung für die politiſche Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit der großen ſowie 


der kleinen Nationen. | Ä | 
Ec Bezüglich dieſer weſentlichen Berichtigung von Unrecht und Durchſetzung 
des Rechtes fühlen wir uns mit allen Regierungen und Völkern, die ſich gegen 
die verbündeten Kaiſerreiche vereinigt haben, in enger Gemeinfchaft. | 
Zu dieſen vierzehn, am 9. Januar 1918 bekanntgegebenen Punkten ſind 
ſpäter noch weitere Kundgebungen des Präſidenten Wilſon hinzugekommen, 
vorwiegend ganz allgemeinen Charakters; am 4. Juli ſeine Rede am Grabe 
Waſhingtons mit vier Punkten, in denen von Vernichtung von friedenſtören— 


den Mächten, Regelung aller Völkerfragen durch die beteili "ch 
chten, ing all | gten, anitatt durch 
andere, ihnen an Stärke überlegenen Völker, von wechſelſeitiger Achtung vor 


dem Recht im Völkerverkehr und von Schaffung einer Friedensorganfation 


die Rede iſt; am 27. September die Rede über die fünf Vorbedingungen für 


die Errichtung des Völtzerbundes, in denen abermals die Notwendigkeit einer 
gegen alle Völker gleichmäßigen Gerechtigkeit betont wird, die Unzuläſſigkeit 
der Verfolgung beſonderer oder abgetrennter Intereſſen. Der Bildung von 


Ds Sonderbündniſſen oder beſonderer wirtſchaftlicher Kombinationen, und in, der 
3 | „und in, denen 
ſchließlich erneut die Forderung aufgeftellt wird, daß alle internationalen Ab- 


machungen und Verträge jeder Art der ganzen übri ox 
werden müſſen. n der ganzen übrigen Welt bekanntgegeben 


Die Bolſchewikiregierung in Moskau hat zugegeben, daß der ehemalige 
Zar Nikolaus am 16. Juli 1918 erſchoſſen worden 28 und 11 auf Befehl 
der Sowietregierung in Jekaterinburg, die ihn nicht in die Hände der Tſchecho— 
Slowaken fallen laſſen wollte. Danach iſt an dem gawaltſamen Tode des 
ehemaligen Herrſchers des ruſſiſchen Reiches nicht mehr zu zweifeln. ) 

Es kann indeſſen nicht wundernehmen, wenn hier und da darauf auf— 
merkſam gemacht wird, daß der Zar in Sekaterinburg getötet worden ſei, 
und daß man aus Furcht vor dem Urteil der Welt eine Nachricht dementiert 
habe, die damals vielleicht ſchon richtig war. Soweit die Blätter ſich zu der 
Nachricht äußern, ſind ſie einig in der Empörung über die Mordtat, die an 
dem früheren Zaren begangen worden iſt. 

Die grauſame Tat, welcher der ehemalige Zar zum Opfer gefallen iſt, 
wird in der geſamten Kulturwelt die Verurteilung finden, die ſie als politiſcher 
Mord finden muß. Kein Zweck ijt fo groß, daß er das Mittel des Mordes 
heiligt. Die Nachricht von der Tat wurde mit Abſcheu aufgenommen. Ueber 
die menſchliche Schuld des Zaren muß die Geſchichte richten. Jedenfalls waren 
die Täter von Sekaterinburg nicht berufen, dieſem Urteil vorzugreifen, 
geſchweige denn es zu vollziehen. Die Wolke,‘ die” über der Zukunft Rußlands 
laſtet, wird durch die Tat noch dunkler. 

„Bjedneta“ meldet die Ermordung in folgender Form: Durch den Willen 
des revolutionären Volkes ift der blutige Zar aufs glücklichſte in Jekate— 
rinburg verſchieden! Es lebe der Rote Terror! ` 

Ein Dekret vom 19. Juli 1918 erklärt das geſamte Eigentum des Exzaren 
ſowie der Exzarinnen Alexandra und Maria und ſämtlicher Mitglieder des 
ehemaligen Kaiſerhauſes als Beſitz der ruſſiſchen Republik. Einbegriffen in 
die Konfiskation find ſämtliche Einlagen der Zarenfamilie in ruſſiſchen und 


ausländiſchen Banken. 


Der letzte ruſſiſche Zar. 


Als die Petersburger Märzrevolution in wenigen Stunden das hohle 


Gebäude der ruſſiſchen Zarenherrlichkeit in Trümmer warf, mochte man wohl 


erwarten, daß nach den hiſtoriſchen Vorbildern von Whitehall und Paris ein ` 
Blutgericht über den Mann abgehalten würde, der in unerhört jähem bit? "` 
aus dem ſelbſtherrlichen Gebieter eines Großreichs von nie geſehenem Umfang 
zum ſimplen Bürger Romanow geworden war. Das lag ſo nahe, daß einige 
Wochen ſpäter der damalige Machthaber Kerenski den Gefangenen ſelber über 
ſein Schickſal beruhigen mußte. Der revolutionäre Juſtizminiſter konnte ihm 
mit Recht erklären, daß er kein Marat ſei, nicht nach blutiger Rache dürſte. 
Bürgerlich anſtändig und unblutig, wie die Märztage im ganzen verlaufen 
waren, verſuchte Kerenski ſeine Regierung im Innern zu führen; nicht am 


| wenigſten Nutzen hatte die ehemalige Herrſcherfamilie davon. Als bie Kron- 


i 


ſtädter Matrofen, diefe Vorläufer des Sowjetregiments, den Bürger Romanow 
und ſeine Angehörigen in die gefährliche Schutzhaft ihrer Kaſematten ſchleppen 
wollten, ließ Kerenski die Staatsgefangenen nach Tobolsk bringen. Das 
Gefängnis, das der von einer nicht un beträchtlichen Zahl von Dienern höheren 
und niederen Nanges begleiteten Familie dort angewieſen wurde, hatte wenig 
von dem düſteren Temple, in dem einſt die Capets ihrem Gericht entgegen— 
ſehen mußten. So mochte man glauben, das Schickſal der Familie Romanow 
habe in dieſem ſibiriſchen Idyll ſeine vorletzte Station erreicht, aus der früher 
oder ſpäter der Uebergang in die beſchauliche Tatenloſigkeit eines Rentner— 
daſeins zu erwarten war, wie es andere von ihren Völkern vertriebene' größere 

. E 
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Ex⸗Kaiſer Nikolai II. 7. 


oder kleinere Fürſten zu führen flegen Auch die neue Revoluti Sa 
k ner . legen. Auch ution, die den 
Bolſchewismus zum Triumphe führte, änderte zunächſt an dieſem Auftande 


nichts. Es hat Monate gedauert, ehe man davon ſprach, daß der Rat der. 


Bolkshomiſſare, vielleicht um feinen hungernden Anhän ott i 
XM mare, en hungernd gern wenigſtens 

| Schauſpiel zu. geben, da er ihnen kein Brot verſchaffen konnte, n E 
Romanow einen politiſchen Prozeß machen wollte, wozu freilich formelle 


Rechtsgründe in Jülle vorlagen. Nicht um dieſes Verfahrens willen hat man 


ihn aber ſchließlich aus Tobolsk entfernt, ſondern weil man wünſchen mußte 


das Pfand, das der frühere Zar noch immer bedeuten mochte, ſicherer in der 


Hand zu haben. Eine der eigenartigſten Epiſoden des beiſpielloſen Wirrwarrs 


der nach dem Zuſammenbruch des alten Regiments und der ruſſiſchen Militär⸗ 


macht über das Reich hereingebrochen ift, das Auftreten der Tſchecho-Slowaken 


ehemaliger Kriegsgefangener und Ueberläufer, die wie das Heer eines mittel- 
alterlichen Condottiere im fremden Lande zu herrſchen beanſpruchen, hat in 
Weſtſibirien eine bürgerliche Reaktion ermöglicht. Die Volkskommiſſare haben 
dies ſicherlich früher gewußt als die europäiſche Oeffentlichkeit, und es iſt kaum 
ein Zufall, daß ſie die Familie Romanow wenige Tage vor dem Einzug der 
bewaffneten Abenteurertruppen aus Tobolsk wegführen ließen. In Sekaterin- 
burg ſollten die Gefangenen ein neues Aſyl finden, aber ſie waren auch hier 
nicht ſicher. Schon“ vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß Nikolaj Alexandro— 
witſch, der einſt Zar und Autokrat aller Reußen hieß, totgeſchlagen worden 


jei, weil die Bolſchewiſten ihn nicht in die Hände der Gegner ausliefern 


Ex-⸗Kaiſerin Alexandra. 


wollten, die ſeine Perſon vielleicht zu neuen Abenteuern auszunützen verſucht 
hätten. Die Nachricht wurde damals in Moskau dementiert; bald darauf 


meldete die Sowjetregierung ſelber, daß der letzte Zar am 16. Juli 1918 in 


Jekaterinburg erſchoſſen wurde. Der dortige Sowjet foll das angeordnet haben. 
Es wird wenige Menſchen geben, die bei dieſer Nachricht den Schauer 
des Mitgefühls, das man auch dem ſühnenden Verbrecher nicht ganz verjagt, 
ohne "eine Trübung empfinden. Allzu eng ift nicht nur der Name Nikolaus II, 


i ſondern feine ganze Perfönlichkeit mit all dem blutigen Grauſen verknüpft, 


das die Welt erſchüttert. Nicht umſonſt hat das ruſſiſche Volk feinen letzten 
Zaren den Blutigen genannt. Es iſt ihm freilich zuzubilligen, daß er eine 


politiſch ſchwer belaſtete Erbſchaft übernehmen mußte. Von ſeinen Vorfahren 


und Vorgängern waren nur wenige eines natürlichen Todes geſtorben; fein 
Vater war zwar allen torroriſtiſchen Anſchlägen entgangen, aber er hatte die 


Grundlagen zariſtiſcher Macht aufs gründlichſte unterhöhlt und hinterließ das | 


wr 


— — — 
— 


Reich in innerer Gärung und ſeine Regierung als einen bis zum äußerſten 
durchgebildeten Polizeiapparat, der alle Keime der Selbſtzerſetzung ſchon in ſich 
trug. Nicht minder ſchwer war anderſeits die geiltige und körperliche Belaſtung 
die dem Sproſſen des Hauſes Romanow zufiel. Sein Vater war Alkoholiker: 
Nikolaj Alexandrowitſch hatte dieſes Uebel geerbt. Auch an der in der Familie 
feit hundert Jahren eingewurzelten Epilepſie ſoll er gelitten haben. Aus 
alledem laſſen ſich vielleicht die Züge perſönlicher Grauſamkeit und feiger 
Hinterliſt erklären, die mit den Jahren immer deutlicher ſich im Charakterbild 
Nikolaus I! abzeichneten. An ber Unterdrückung der erſten Revolution, die 
während des oſtaſiatiſchen Krieges ausbrach, nahm der damalige Zar perſöhnlich 
einen ſehr regen Anteil; jahrelang ließ er fid) über die Maßnahmen der Straf- 


korps, die ganze Provinzen verheerten, und über die Tätigkeit der Feldgerichte . 


bis in die kleinſten Einzelheiten hinein unterrichten, ſo daß ſicherlich nichts 
ohne ſeine Zuſtimmung geſchehen konnte. Die amtlich feſtgeſtellte Zahl der 
Todesopfer, die dieſe Maßnahmen gefordert haben, bleibt ſicherlich weit hinter 
der Wirklichteit zurück; dennoch übertrifft fie um ein Vielfaches die Zahl 
derer, die während der franzöſiſchen Revolution der Guillotine und anderen 
mörderiſchen Maßnahmen des jahobiniſchen Terrors zum Opfer fielen. Ver— 
mutlich iſt ſie auch weit höher als die Zahl derer, die in der neuen ruſſiſchen 
Revolution mit all ihren bolſchewiſtiſchen Greueln das Leben laſſen mußten. 
Mit dieſem Weißen Schrecken hatte ſich der letzte Zar den fürchterlichen Namen 
geſichert, der ihn in der Geſchichte Rußlands kennzeichnen wird, er hatte aber 
auch eine Saat gelegt, aus der nur Unheil aufgehen konnte. Es wird ſich 
niemals genau berechnen laſſen, wie weit der Wunſch, durch einen Krieg über 
junete Schwierigkeiten hinwegzukommen, auf die verhängnisvollen Beſchlüſſe 
eingewirkt hat, die in der letzten Juliwoche 1914 in Zarskoje Selo gefaßt 
wurden. Daß aber ſolche Erwägungen mit in die Wagſchale geworfen wurden, 
darf man mit Beſtimmtheit verſichern. Damals drohte der Wiederausbruch der 
Revolution, die in all den Blutſtrömen nur ſcheinbar erftickt war. Das fürch— 
terliche Abenteuer, in das ganz Europa und bald auch die ganze Welt hinein— 
getrieben wurde, war freilich nur zu gut dazu angetan, die inneren ruſſiſchen 
Schwierigkeiten auf einige Zeit zu vertagen. Man hat in den letzten Wochen 
mehrmals verſucht, Nikolaus N. von der Mitſchuld am Kriegsausbruch reingue 
waſchen, man hat ihn als einen von Miniſtern und Generälen gehetzten Schwäch⸗ 
ling geſchildert. Offenkundig und unvergeſſen ift es, wie feine perſönliche 
Haltung während des Krieges, trotz aller Warnungen, die ihm ſogar aus dem 
Schoße der Familie zuteil wurden, unmittelbar die neue Revolution herbeiführte, 
die ſein Haus ſtürzte und Rußland in einen furchtbaren Bürgerkrieg trieb, 
deſſen Ausgang noch nicht abzuſehen iſt. Nikolaus II. war nach ſeiner Ab⸗ 
dankung, die von der Märzrevolution in wenigen Tagen erzwungen wurde, 
ein toter Mann nicht nur politiſch. Er war ein Geſpenſt ſeiner ſelbſt geworden, 
ein Schatten, er war nicht einmal gut genug als Aushängeſchild einer monat 
chiſtiſchen Partei, die ſich unter den Prinzen des Hauſes Romanow umſonſt 
nach einem anderen geeigneten Prätendenten umſah. Sein Ende ſollte des 
welthifloriſchen Lichtes ermangeln, das die letzten Augenblicke Karls 1. von 
England und Ludwigs XVI. erhellt. Man hat den letzten Zaren beiſeite geräumt 
wie einen, der nicht einmal eines Gerichtes würdig iſt, wie einen völlig, über— 
flüſſig Gewordenen. Nie war in Rußland der Wert des Menſchenlebens ſo 

hoch wie im Weſten, und niemand trägt daran ſolche Schuld wie die letzte Za⸗ 
reendynaſtie. Die Ströme von Blut, die insbeſondere Nikolaus ll. über das 
fluchbeladene ruſſiſche Land vergoß, haben die giftige Saat von Krieg und Ber- 


wüſtung aufkeimen laffen, die ſchließlich den „blutigen Zaren“ ruhmlos erftickt hat. j 
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Das Leben ijt ber Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 
| | | Schiller. 


Der Weltkrieg, welcher am 1. Auguſt 1914 feinen Anfang genommen, und 
in ſeinen mannigfaltigen Phaſen in den Jahren 1916 und 1917 ſeinen Höhe- 
punkt erreicht batte, begann im Mai 1918 feine Auflöſung um am 9.;November 
durch die Annahme der Waffenſtillſtandsbedingungen ſeitens Deutſchlands ſein 
Ende zu erreichen. Alles was nach dieſem Datum ſich erreignet hat, ſteht in 
unmittelbarem Zuſammenhange mit den Friedensverhandlungen, die noch im 
Dezember 1918 beginnen Jollen. Der Weltkrieg hat in feinen verſchiedenen 
Begleiterfcheinungen, die an Tragweite allergrößte, die vollſtändige Auflöſung 
der monarchiſchen Regierungsſyſteme in Deutſchland, in Oeſterreich-Ungarn 
und in Bulgarien gebracht. Oeſterreich-Ungarn hat ſich außerdem vollſtändig 
in kleine republikaniſche Staaten aufgelöſt, während aus Deutſchland ein 
ſozialiſtiſcher republikaniſcher Föderativeſtaat werden ſoll. Polen und Galizien, 
ſowie bie polnischen Gebiete Preußens werden eine einzige polniſche Republik 
bilden. Die Herrſcher ſämtlicher deutſcher Bundesſtaaten, Diterreich- Ungarns 
und Bulgariens find entthront und teilweiſe aus dem Lande geflüchtet. Unter 
den Flüchtlingen befindet ſich an erſter Stelle Cx⸗Kaiſer Wilhelm und der 
frühere deutſche Thronfolger Wilhelm, die zu ihren nächſten Aufenthaltsort 
das neutrale Gebiet won Holland gewählt haben. Die Perſon des früheren 
deutſchen Kaiſers trat durch die näheren Umſtände des Kriegsausbruchs 
gegenwärtig ganz beſonders in die Erſcheinung. Deutſchland hat bekanntlich 
zuerſt den Krieg an Rußland erklärt und dadurch den Stein ins rollen gebracht. 
Obgleich Ex-Kaiſer Wilhelm im Laufe des Krieges wiederholt bedauert hat, 


daß er den Krieg nicht gewollt habe, ſo kann ihm dennoch der Vorwurf nicht 


erſpart werden, daß er nichts unternommen hat, um ihn zu verhüten. 
In der „Glocke“ gibt Alwin Saenger folgende Charakteritik Wilhelm IL : 
Ein kleines Menſchenleben endete groß, denn fein Ende ward zum Symbol. 
Aber das Menſchenleben ſelbſt war doch wohl, wirklich klein. Und ich glaube, S 
daß die ganze Charakteriſtik dieſer angeblich ſo komplizierten Natur ſich auf 
eine banal einfache Formel bringen läßt und die ganze Qualitätsfrage der 
Perſon fid) in einer einzigen Nagation erſchöpft: ihm fehlte männliche Klug- 
heit, Gott ja, er hat von ſich reden gemacht und wird ſein eigenes Blatt in der 
Geſchichte behalten. Aber das entſcheidet nicht über wirkliche Größe. Caligula 


und Clagabal haben wir auch nicht vergeſſen, womit wir keinesfalls einen 
perſönlichen Vergleich ziehen wollen, wozu höchſtens die gemeinſam behauptete 
SHottähnlichkeit Anlaß gäbe. Nein, das Genanntſein in der. Welt kann 


ſeinen T 
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in allen Möglichkeiten menfchlicher Betätigung, von der dementia praeco 
uud Genalität Habe Das Wilhelminiſche Kaleidoſkop bietet uns, allerdings 
eine beſondere Fülle unterſchiedlichſter Deſſins. Faſſen wir uns jetzt einmal 
an den Kopf und denken an die Zeiten des zk kaiſerlichen Hochglanzes zurück, 
wo des Lebens Nachmittag noch nicht begonnen hatte, die Haby⸗Spitzen weiß 
zu färben und fo aufs Jahr 40 — 50 große Reden entfielen. Da brachte jeder 
Tag ein Neues und aus dem vollen Menſchenleben greifen wir heraus: Ent⸗ 
decken von Tenoren, Dirigieren von Mufikkapellen, Auswendiglernen der 
Aſſyriſchen Könige, Spaziergänge mit ber Wünſchelrute, griechiſche Sprach— 


Er-Raifer Wilhelm ll. 


5 ſtudien, Vorträge über Admiral Nelſon unb die Schlacht bei Trafalgar, Studien 
auf dem Gebiete der Mechanik, Zeichnen eines Bildes vom deutſchen Michel, 


Kompoſition des „Sang und Aegir“, Unterfuchung der Schußkanäle bei Hirſchen 


mit Röntgenſtrahlen, Archäologiſche Unternehmungen, Vorträge über die deutſche 
Kunſt, Abfaſſung religiöſer Differtationen, Leiten von Ballettproben, Entwurf 


einer Votivtafel für Otto den Faulen von Brandenburg, Leitung von Monu- 


mentalbauten, Entwerfen von Jeldzugsplänen für andere Völker, Begutachtung 
von Bauprojekten. Und die Geſchenke: den Amerikanern Friedrich den 


Großen, den Italienern Goethe, dem General Stößel den Schwarzen Adler⸗ 
orden, Lord Roberts den preußiſchen Marſchallſtab, den Benediktinern ein ` ` 


goldenes Kreuz, dem König von Spanien eine Hofjagduniform, dem türkiſchen 
Sultan einen Marmorbrunnen, den franzöſiſchen aden Jj d 


formeller Allerweltsgelehrſamkeit zu erreichen. Den Fürſtendurch 


Cur ie Vielwiſſerei nur damit endel bebe 
P Meile ſic dle Belchräukung gab, blieb feine neroöfe Werke 


Seekadetten Schokolade, dm ſjchwächliche Kopie ſemitiſcher Beweglichkeit. 
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Marokko ein paar Garde-Grenadiere zur Raſſenveredlung. Und 

o RON er alles, wikio alles, und ſprach über alles. Sein landesväterliches 
Auge wachte über allem; das Volk wollte der kaiſerliche Wille vor ber Rinn- 
ſteinkunſt ſchützen und ſelbſt vor den Haaren ſeiner Untertanen machte des 
Herrſchers Obſorge nicht Halt. Nach dem Kabinettserlaß vom 10. März 1899 
haben ſeine Majeſtät der Kaiſer und König Allerhöchſt ſich erneut dahin 
auszuſprechen geruht, wie Allerhöchſt dieſelben es nicht wünſchen, daß See⸗ 
offiziere nur Schnurrbart tragen.“ Sein Gefühlsleben wies den Reichtum des 
geborenen Pſychopathen auf. Gott war ihm eine feſte lutheriſche Burg und 


Ex⸗Kaiſerin Auguſte Viktoria. | 


| auch vor den Gabe de des heiligen Spiridian ſtand er tiefbewegt. Deutſch⸗ 
Sitte und ſchlichte Einfachheit rief er als den Grundſatz ſeine 


s eigenen Kaiſer⸗ 


lebens aus und im byzantiniſchen Feſtesrauſch der Tage von Damaskus Funde 


er den Wunſch: „Ich möchte, daß meine Berliner mal ſähen, wie hier ein 


| wird.“ i ationierte Betrichterung prinzliher ` 
empfangen wird.“ Die wohl vationiet e e 
Sehime mit A befähigte Fürſten ſtets, ein gewiſſes Nivea 


eler eu ee at. Aber bei feiner Begabung 
britte Sale nim gp enn dan 1 Wi er, nichts wußte. Da RET... 
lei eine chriſtlich⸗ | 


ſchnitt mag der 
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Ex⸗Kaiſer Karl in Eckartsau. 


Das „Neue Peſter Abendblatt“ meldet aus Wien: In Eckartsau foll 


vornehmlich Rot an Kohle und Holz herrſchen. Nur ein kleiner Teil des 


Schloſſes iſt geheizt. Kaiſer Karl muß ſich mit wenigen Zimmern zufrieden 
geben. Sehr groß iſt auch der Mangel an Lebensmitteln, da man bei der 
Abreiſe aus Schönbrunn nur das Notwendigſte an Kleidern und Lebensmitteln 
mitgenommen hatte, weil Schönbrunn und die Hofburg als Krongüter erklärt 


wurden, war eine weitere Ausfuhr von Lebensmitteln und Kleidungsſtücken 


aus dieſen Gebäulichkeiten nicht mehr möglich. Der Kaiſer hat ſeine Uniform 


Ex-⸗König Ludwig IN. von Bayern 
und deffen Gattin. 


in der Hofburg zurückgelaſſen. Seine Zivikleider ſtammen zum größten Teile Ki 


noch aus der Zeit, als erinod Erzherzog war. Dieſe Kleidungsstücke find 


D ihm unterdeſſen zu klein geworden. Die Bewachung des Schloſſes iſt ſehr 
ſtreng. Anfangs wurde fie von Offizieren, jetzt wird fie von Mitgliedern der 


Volkswehr beſorgt. Im Schloſſe und im Park kann ſich der Ex-Kaiſer 


natürlich! frei bewegen, aber ohne Bewilligung des Staatsrates wird niemand 


zu ihm vorgelaſſen. Die Poſt funktioniert regelmäßig, aber alle Briefe und 
Zeitungen unterliegen einer ſtrengen Zenſur. Ueber die Zukunft des Exkaiſers 


und feiner Familie ſowie aller Mitglieder des ehemaligen Herrſcherhauſes ift | 


noch keine Entſcheidung getroffen. 


Anläßlich der denkwürdigen Synode, die am 18. und 19. Oktober 1917 
in Lodz ſtattgefunden hat und die in der Preſſe der deutſchen Oßkupanten eine 
vollſtändig falſche Beleuchtung unter Entſtellung und Fälſchung von Tatſachen 
erhalten hat, iſt eine vom Ingenieur L. K. Fiedler verfaßte Broſchüre erſchienen, 
welche die ganze Angelegenheit in ein richtiges Licht ſtellt. Da ſeitens der 
Zenſurbehörde der deutſchen Okkupanten der „Neuen Lodzer Zeitung“ die 
Wiedergabe treuer und objektiver Berichte von dieſer Synode unterſagt worden war, 
wollen wir hier zur Aufklärung der Tatſachen, die nun der Geſchichte ange— 
hören, jenen vertraulich gedruckten Bericht des Ingenieurs Fiedler wiedergeben, 
a 10 dieſe Weiſe die Wahrheit über dieſe Angelegenheit für die Dauer feſt— 
zuhalten. | | 
„In dem Königreich Polen lebten vor dem Kriege nach den Angaben bes gegen— 
wärtigen evangeliſchen Konſiſtoriums rund 500,000 Evangeliſche beider Bekennt- 
niſſe, des evangeliſch-augsburgiſchen und des evangeliſch-reformierten. (Die gegen- 
teiligen Angaben der Warſchauer Mitteilungen Nr. 50 vom 18. Oktober 1917 find 
unrichtig) Die überwiegende Mehrzahl derſelben find Nachkommen der faſt ganz 


armen deutſchen Einwanderer, die in den Jahren 1815 bis 1830 von der damaligen 
autonomen polniſchen Regierung (im ganzen über 10,000 Familien) mit 
großem Koſtenaufwand in Polen angeſiedelt worden ſind. Den Einwanderern 


iſt gewiſſermaßen mit den Mitteln des damaligen polniſchen Staates und des 


polniſchen Volkes in Polen eine Exiſtenz gegründet worden. Eine febr geringe 


fügige Zahl (nur etwa 200 Familien) find in den Jahren 1795—1805, zur 
preußiſchen Zeit, von der damaligen preußiſchen Regierung angeſiedelt worden. 
Von dieſen Evangeliſchen ſind, gleichfalls nach den Angaben des gegenwärtigen 
Warſchauer Konſiſtoriums, über 150,000 von den Ruſſen verſchleppt worden, 


zurückgeblieben ſind alſo etwa 350,000. Mann kann dieſe Evangeliſchen heute 
aber nicht mehr allgemein als Deutſche bezeichnen, weil mindeſtens 100,000 
ſich im Laufe der Zeiten vollkommen freiwillig poloniſiert haben, was bei den 


milden polniſchen Sitten und den mancherlei Reizen der polniſchen Kultur ein 


ganz natürlicher Vorgang iſt. Das kann wohl manchen betrüben, aber diefe 
Tatſache bleibt dennoch beſtehen und zeugt von der urwüchſigen Kraft ber pol- 


niſchen Kultur, die es allein durch ihr Dafein, trotz des ſchrecklichſten ruſſiſchen 
Druckes, vermocht hat, einen großen Teil der damaligen deutſchen Einwan⸗ 


derer, und wahrlich nicht den ſchlechteſten, zu ſich hinüber zu ziehen. Man 
kann vom deutſchen Standpunkt ſich darüber wohl elegiſchen Betrachtungen 
hingeben, vom Standpunkt des allgemein Menſchlichen aber muß man die 
Tatſache einfach regiſtrieren, ebenſo wie man das Aufgehen der franzöſiſchen 
Reformierten unter die Berliner Bevölkerung als natürlichen Vorgang regi⸗ 
ſtriert hat. Die alldeutſchen Demagogen aber, deren wuterfüllter Haß gegen 


Polen und ſeine Freiheit ihnen faſt ſchon die Beſinnung raubt, können die 
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Erklärung für dieſen natürlichen Vorgang in der Naturgeſchichte finden: | 


Wenn man einen Baum in ein anderes Klima und andren Boden verpflanzt, 
ſo muß er ſich, wenn er nicht eingehen will, den neuen Verhältniſſen anpaſſen; 
er verändert manchmal ſeine äußere Geſtalt, manchmal erlangt er auch ganz 
neue Schutzorgane, die ihm die Fortentwickelun ; in der veränderten Umgebung er— 
möglichen. Ganz ebenſo verhält es ſich mit einem ſehr großen Teil der heu— 
tigen Nachkommen der damaligen deutſchen Einwanderer nach Polen. 


Bis zum Kriegsausbruch war die Lage dieſer Evangeliſchen in Polen, 


wenn man den ganz anormalen Verhältniſſen des unter dem ruſſiſchen Drucke 
lebenden Landes Rechnung trägt, gut. Man muß anerkennen, daß die Hal— 
tung der großen Allgememheit Wieler Evangeliſchen in Polen von dem Beſtre— 
ben geleitet war, das der gegenwärtige Herr Generalgouverneur von Beſeler 
am 29. September 1917 in Lodz in ſeiner Erwiderung auf die Begrüßungsan— 
ſprache des Vorſitzenden des jüngſt neugegründeten deutſchen Vereins in die 
Worte gefaßt hat: „Mögen Sie ſich die Zuneigung und Liebe des Volkes er⸗ 
werben, in deſſen Mitte Sie arbeiten und wirken!“ Die Deutſchen in Polen 
hatten vor dem Kriege nie Anlaß gehabt, ſich über die Polen zu beklagen, was 
am beiten zum Ausdruck kam in ihrer Erklärung: | 

„Aber fie (die Deutſchen in Polen) gönnen den Polen ihre Freiheit und 
würden ſich auch in einem ſelbſtändigen Polen den Verhältniſſen anzupaſſen 
verſtehen, wenn ihnen nur die Erhaltung ihrer deutſchen! Sprache, Kultur und 
wirtſchaftlicher Intereſſen verbürgt werden würde.“ („Deutſchtum im Ausland“, 
Heft 22, 1915, S. 177.) | JEN 

Ein gewiſſer Teil ber Oberſchicht dieſer Deutſchen war es nur, der den 
Ifntereſſen des Landes, in Dellen Mitte er arbeitete und wirkte, völlig gleich- 
gültig gegenüberſtand, der ſich, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, mit dem 
ruſſiſchen Abſatzgebiete verheiratet hat und als welliger Bedienter der Za— 
renautokratie, Beamtenſchaft und Land durch Hergabe großer Beſtechungsgel— 
der demoraliſierte. t 
Die religiöſen Gegenſätze kamen vor Kriegsausbruch eigentlich nie recht zum 
Vorſchein, da auch die katholische polniſche Geiſtlichkeit, beſonders die hohe, im all- 
gemeinen großen Takt und chriſtliche Toleranz gezeigt hat. So waren die ganzen 
Verhältniſſe vor dem Kriege im allgemeinen ſehr friedlich und auf gegenſeitiger Ach— 


tung der konfeſſionellen und nationalen Eigenart begründet. Hierzu hat in beſonders 


hervorragender Art die Haltung der evangeliſchen Geiſtlichkeit, deren Richtung durch 
die beſonderen polniſchen Verhältniſſe ſich von ſelbſt herausgebildet hat, beigetragen. 


Dieſe Geiſtlichkeit hat fid) als Grundfaß vorgeſchrieben, fich prinzipiell nicht in die ; 


nationalen Gegenſätze hineinzumengen, weder zu germaniſieren noch zu poloni- 
fieren, ſondern nur das Evangelium zu verbreiten. Grundſätze von ſo hohem 
und edlem ſittlichen Wert, daß fie unbedingt die Hochachtung und Bewundes 
rung jedes rechtlich und billig denkenden Menſchen erwecken müſſen! Dem 


hohen ethiſchen und religiöſen Wert dieſer Grundſäße entſprechen auch bie er- m | 


zꝛielten kirchlichen Erfolge. Das kirchliche Leben bei den Evangeliſchen in Poz 
len blüht, tiefe Religiöſität iſt das Kennzeichen dieſer Gemeinden, die Kirchen 


an den Sonntagen find überfüllt, alles überzeugende Beweiſe, daß der von 


der evangeliſchen Geiſtlichkeit Polens eingeſchlagene Weg richtig ift, und 
dag es ein Verbrechen an der menſchlichen Seele wäre, die evangeliſche Geiſt— 
lichkeit Polens von ihrem Wege abzudrängen. ) 


Dn unjete friedlichen polniſchen Berhältniſſe ift nach ber erfolgten Okku- 


pation der bisher in Polen ſo gut wie unbekannte Geiſt der alldeutſchen Ber- 
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ſetzung hineingetragen worden, deffen Herd fid) in Lodz befindet und fid) um al 


die Gruppe ber Zeitſchrift „Deutſche Poft” vereinigt. Es iſt nicht bekannt 


mw 


geworden, daß diefe Gruppe in irgendeiner Weiſe an der Vertreibung der Ruffen 


aus Polen mitgewirkt hat oder daß ſie aus ihrem klar zutage liegenden Zu— 


ſammenhang mit der alldeutſchen Agitation in Deutſchland die einzig richtigen 


Konſequenzen gezogen hat, nämlich: durch freiwillige Meldung zum Eintritt 
in die deutſche Armee und Opferung des Lebens für den Weiterbeſtand der 
deutſchen Kultur in der Welt ihrem Bekenntnis zum Deutſchtum ſichtbaren 
Ausdruck zu geben. Von anderen polniſchen Deutſchen, die allerdings nicht zu 
dieſer Gruppe gehören, iſt dies aber geſchehen. Aber das würde bei manchem 
dieſer Leute auch jeder Familientradſtion widerſprechen; man muß nämlich 
wiſſen, daß ein Teil der Lodzer Deutſchen Nachkommen von Deſerteuren find. ` 
Als die ehemalige autonome polniſche Regierung bekanntgegeben hatte, daß 
alle Einwanderer für ſich und ihre Söhne in dem neuen Vaterlande vom 
Kriegsdienſt befreit ſen werden, ſtrömten gerade aus Deutſchland maſſenhaft 
Leute nach Lodz, die fif) ihrer Militärpflicht im deutſchen Vaterlande entziehen 


wollten, was zu ſcharfen Verboten der preußiſchen Regierung geführt hat Ein 


hierauf bezüglicher Erlaß der preußiſchen Regierung findet ſich in der „Voſſi 
ſchen Zeitung“ vom 21. Juni 1816. 

(Der Vollſtändigkeit wegen fei noch erwähnt, daß ein Teil der Lodzer 
Fabrikanten, und zwar nicht gerade die ſolideſten, bis heute noch ihre ruſſiſchen 
Sympathien nicht verhehlen. Wenn dem Polentum heute noch ruſſophile Sym⸗ 
pathien nachgeſagt werden, ſo iſt dies hauptſächlich auf dies zurückzuführen.) 

Ungeachtet der auf Seite 3 erwähnten Erklärung trat im weiteren Her- 
lauf des Weltkrieges bei der gekennzeichneten Gruppe die unverhüllte Tendenz 
zutage, ſich in die Dienſte des alldeutſchen Demagogentums zu ſtellen, gegen die 
Jutereſſen des angenommenen Vaterlandes, dem ſie doch die Grundlage ihrer 
ganzen Exiſtenz verdanken, aufzutreten und gegen die Entſtehung des point: 
ſchen Staates zu wühlen. Es wird für immer eine Schmach in den Augen 
aller billig und ehrlich denkenden Menſchen in der ganzen Welt bleiben, daß 
ſich im Lande Bürger finden konnten, die gegen Polens Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit auftreten und in Berlin die in der Anlage 1 angeführte Denkſchrift 
einreichen konnten. Eine Denkſchrift, in der jedes zweite Wort eine Heraus- 


forderung iſt und die nichts mehr darſtellt, wie eine einzige Entſtellung der 
Geſchichte und Verdrehung der gegenwärtigen Lage. Es iſt dies faſt ein einzig 


daſtehender Fall in der Weltgeſchichte, daß Leute, die das Brot des Landes 
eſſen, ihm ihre Exiſtenz verdanken, als Hungerleider hineingekommen ſind und 
ſich hier bereichert haben, ſich gegen die Freiheit des Landes wandten. Zum 
Glück war die deutſche Reichsregierung großmütiger und klüger, als die unbe- 
rufenen Auchdiplomaten aus Lodz. Der einzige halbwegs entſchudigende Umſtand 


wäre, daß manche Drahtzieher dieſer Perfidie gar nicht in Lodz ſitzen, ſondern 


hier in Berlin ihre Auskunftsſtelle unterhalten und hier ihre Denki driften fa- 


brizieren. Man vergleiche die Schrift von Martin Wenk „Alldeutſche Taktik“ 


bei Eugen Diederichs in Jena 1917 und Reate dai. „Das Echo der 
illdeutſchen Bewegung in Amerika“ im gleichen Verlage Ile — „ „„ 
: s dieſer Agitation haben die beiden Monarchen, edel und hochherzig, 


den polniſchen Staat gegründet, und mit unerbittlicher Konſequenz ſchreitet 


die Weltgeſchichte weiter, und ein Stein nach dem andern wird zu bem Auf- 


A bau bes polnifchen Staates hinzugefügt: Ein altes Unrecht wird gutgemacht, 


eine offene, immer eiternde Wunde am Körper Europas wird geheilt. Das iſt 


ein Dorn im Auge des alldeutſchen Verbandes, des Unabhängigen Ausſchuſſes 


e | 1 Ge : sicher und der Gruppe in 

für einen deutſchen Frieden, der Oſtmarkenzulagenbezieher und Der e in 

| 995 die St ihren Hoffnungen auf die „Polenzulagen er 

—  -— Se lebtere fegt ihr Treiben fort und ift bemüht, dem entſtehenden po niſchen 
Staat weiter Steine in 


den Weg zu werfen. Eine neue Hege wurde beſchloſſer 


——— 
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Leicht war es nicht, denn die leitenden Männer in Polen gingen den 
Hetzern aus dem Wege und taten ihrerſeits alles, um die deutſch-polniſchen 


Beziehungen in einer für beide Teile gerechten Weiſe zu regeln. (So wurde 


die wichtigſte Frage für das einheimiſche Deutſchtum in Polen, das deutſche 
Schulweſen, geregelt. Das Deutſchtum behält demnach ſeine nationalen Schu⸗ 
len, die vom deutſchen Schulverein verwaltet werden, deutſche Schulſteuern 
werden ausſchließlich für deutſche Schulen verwendet, der polniſche Staat hat 
nur das Recht der Oberaufſicht. Die Polen in Poſen werden zufrieden fein, 
wenn fie im Beſitz der gleichen Rechte fein werden). 

| Aber das hat noch nicht genügt, denn „der Appetit kommt mit dem 
Eſſen“. Und die auf den 18. Oktober 1917 nach Lodz einberufene Synode 
der evangeliſch-augsburgiſchen Kirche in Polen wurde zum Ausgangspunkt 
einer neuen Hetze benutzt. 

Am Vorabend der Einſetzung des polniſchen Regentichaftsrales, in dem 
feierlichen Moment, da jeder Staatsbürger ſich bewußt ſein muß, daß er vor 
einer neuen Epoche der Geſchichte des Landes und ſeines eigenen Stammes 
und Glaubens im Lande ſteht, wurde auf dieſer Synode der brutale Verſuch 
gemacht, die Rechte der tatſächlichen Majorität der bewußt anf dem Boden 
des polniſchen Staates ſtehenden eigenen Stammes- und Glaubensgenoſſen zu 
vergewaltigen. 


Die Synode wurde auf den 18. Oktober 1917 nach Lodz einberufen sum 
Abgeben eines Gutachtens über das Projekt einer neuen Kirchenverfaſſung, 
das von dem Konſiſtorium in ſeiner gegenwärtigen kriegsmäßigen Zuſammen— 
ſetzung, überwiegend von Beamten der Okkupationsbehörden, entworfen more 

den war. Die alte Kirchenverfaſſung der evangeliſch-augsburgiſchen Kirche 
in Polen datiert vom Jahre 1849 und beſteht heute noch zu Recht. Die Sy⸗ 
node in Lodz wurde. nicht auf Grund dieſer zu Recht beſtehenden Kirchen per, 
faſſung einberufen, ſondern auf Grund eines beſonderen Erlaſſes, der auf 
Vorſtellung des Konſiſtoriums in ſeiner gegenwärtigen kriegsmäßigen Zuſam— 
menſetzung verfügt wurde. So kam es, daß an den Lodzer Beratungen auch 
27 fait durchweg uniformierte deutſche Jeldgeiſtliche teilgenommen haben, 
die im Nebenamte in den einzelnen verwaiſten Gemeinden Gottesdienſt abhi l- 
ten, keine polniſchen Staatsbürger ſind, die Geſchichte des Landes und ſeine 
Bedürfniſſe nicht kennen, es trotzdem aber für möglich gehalten haben, über 
die einzelnen Anträge abzuſtimmen. | ape = 

Der Charakter und die Tendenz der nach Taktik und den an ewandten 
Mitteln ausgeſprochen alldeutſchen Agitation, die der Lodzer mone n 990 
borangegangen war, wird illuſtriert durch einen Teil der im alldeutſchen Solde 
ſtehenden deutſchen Preſſe in Polen. Es ſind dies die gleichen Leute, die in 
der Berliner Zeitſchrift „Der Oſten“ unermüdlich neue Projekte gegen den pol— 
niſchen Staat und das polniſche Volk geſchmiedet haben. Es find dies die 


gleichen Leute, die die hier beigefügte ſchmachvolle Denkſchrift gegen die — 


Gründung des Polniſchen Staates gefaßt haben. Am grellſten ka i 
Gründung taat | Y men diefe 
Tendenzen zum Ausdruck in dem Lodzer Wochenblatt x Poft”, m 
das ſich bie oben gekennzeichnete Gruppe ber Rodžer Deutſchen vereinigt. Hier 


haben mehrere Militärpfarrer wiederholt Auſſätze veröffentlicht, in denen etwa 


folgende Anſichten vertreten werden: Die evangeliſchen Paſtoren in Polen 


müßten die Kirche in den Dienſt der deutſch⸗völkiſchen (lies dafür: alldeutſchen) 


Bewegung ſtellen. Die Lebenskraft der Kirche beſteht in d brü | 
gur l- Vie Lel der K n der Verbrüderung mit 

dem Deutſchtum. Evangeliſch und deutſch müſſen wieder zu identiſchen Be⸗ 
griffen werden. Die wichligſte Pflicht der evangeliſchen Kirche in Polen ſei die 


Anknüpfung einer engſten Verbindung mit dem Deutſchen Reiche, und ihre 
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wichtigſte Aufgabe ſei es, deutſche Geſinnung zu wecken. „Nicht an Seel 

arbeiten wir, ſondern an Gliedern eines Volkes“, behauptet 15 einem dieſer 
Aufſätze der chriſtliche Gouvernementspfarrer Althaus. Die Paſtoren müßten 
in Zukunft alle aus dem Deutfchen Reiche kommen, weil die einheimiſchen Paſtoren 


in der großen Mehrheit neutral ſind. Die evangeliſche Kirche in Polen müſſe 


direkt abhängig ſein von dem Deutſchen Reiche. Eine Rückſichtnahme auf die 
Meinungen der evangeliſchen Polen ſei nicht nötig. Um auch äußerlich dieſe 
Trennung der evangeliſchen Kir he von dem polniſchen Staate zu kennzeichnen, 
müſſe der Sitz des Konſiſtoriums nach Lodz verlegt werden, und auch der 
Generalſuperintendent müſſe in Lodz wohnen. a l 

Alles dies wird in einem Rande verlangt, in bem von dem gegenwärtie 
vorhandenen 350,000 Evangeliſchen Mindener: rund 35,000 Polen Sind 12 
trotz ihrer deutſchen Mutterſprache polniſch ſprechen, polniſch empfinden, und 
wo die weit überwiegende Mehrzahl dieſer Evangeliſchen ganz mit dem Lande 
verwachſen iſt und bewußt auf dem Boden der polniſchen Staatlichkeit ſtehen. 
Nur die bereits gekennzeichnete Lodzer Gruppe hat ſich in den Dienſt der all- 
deutſchen Hetze geſtellt. | : 

Welcher Geiſt aus dem neuen Projekt ber Kirchenverfaſſung der evan- 
geliſch-augsburgiſchen Kirche ſpricht, geht in überzeugender Weiſe aus der 
Denkſchrift hervor, die das Kirchenkollegium der evangeliſch-augsburgiſchen 
Gemeinde in Warſchau ausgearbeitet hat. | 

Hier ber Wortlaut: | 


Denkſchrift zum Entwurf einer neuen Kirchenordnung 
für die evang.⸗augsb. Kirche im Königreich Polen. 


Gehe hin, mein Volk, in deine Kammern und 


ſchließe die Tür nach dir zu; verberge dich 
einen kleinen Augenblick, bis der Zorn vorüber 
gehe. l Sef. 26, 20. 


Der Herr Generalgouverneur von Warſchau hat mt einem Erlaß vom 19. September 
1917 an den Herrn Präſidenten des evangeliſch-augsburgiſchen Konſiſtoriums in Warſchau zum 
18. und 19. Oktober 1917 eine Landesſynode nach Lodz zwecks Prüfung des Entwurfs einer 
neuen Kirchenordnung für die evangeliſch⸗augsburgiſche Landeskirche im Königreich Polen ein⸗ 
berufen. Der erwähnte Entwurf iſt in No. 37 des Amtsblattes des Konſiſtoriums „Unſere 
Kirche“ vom 16. September l. J. in ſeiner erſten, von dem Konfiſtorialpräſidenten vorge⸗ 


ſchlagenen Faſſung nebſt den in der Sitzung des Arbeitsausſchuſſes vom 3. Auguft I. J nä, 


genommenen Abänderungen veröffentlicht worden. 


Zur Orientierung unſerer Gemeindemitglieder geben wir hiermit den .abgekürzten Inhalt 


des Entwurfs nebſt einigen erläuternden Bemerkungen. | 
Der Entwurf bringt folgende Organiſation für unſere Kirche in Vorschlag: Angehörige 


der evangeliſch⸗augsburgiſchen Landeskirche im Königreich Polen ſind alle Chriſten evangeliſch⸗ 


lu heriſchen Bekenntniſſes, welche im Königreich Polen ihren Wohnſitz haben und melde — 


nach dem Abänderungsvorſchlag — ſich zu ſämtlichen Büchern der Heiligen Schrift, als der 
alleinigen Regel und lus des Glaubens und Lebens, jomie zu fümtlichen Ber - 


kenntnisſchriften der lutheriſchen Kirche bekennen. Die Angehörigen bilden je nach ihrem 
Wohnſitz autonome Kirchengemeinden. Stimmberechtigt ſind alle männlichen voll⸗ 
jährigen Mitglieder, welche mindeſtens ein Jahr zur Gemeinde gehören und im Beſitz der 


Standesrechte find (8 6), ſowie ſelbſtändige Frauen; die letzteren müſſen fid) aber durch männ⸗ 


liche ſtimmberechtigte Gemeindemitglieder vertreten laſſen. Vom aktiven Stimmrecht ſind die⸗ 


jenigen ausgeſchloſſen, welche mit den Kirchen beiträgen im Rückſtand find oder fid) durch ihre 
Ankirchlichkeit oder unſittliche Lebensführung in Widerſpruch mit den Ordnungen der Kirche 


ſetzen. Vom paſſivem Stimmrecht, welches jedem Gemeindemitglied nach zurückgelegtem dreißigſten 


Lebensjahre zufteht, find diejenigen ausgeſchloſſen, welche, in einer Miſchehe lebend, alle ihre 


Kinder in einer fremden Konfeſſion erziehen. 
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Die auf dieſe Weiſe gebildeten Gemeindeverſammlungen wählen für die Zeit von ſechs 


Jahren aus 4— 12 Mitgliedern unter Vorſitz des Paſtors beſtehende Kirchenkollegien, ſowie — 
mit einfacher Stimmenmehrheit — Paſtoren, außerdem Delegierte zu Diözeſenverſammlungen 
und zur Landessynode. Die Kirchenkollegien führen die Verwaltung der Gemeindeangelegen— 
heiten, unter beſonderer Berüchkſichtigung des kirchlichen Weſens. Zu Paſtoren können nur 
Perſonen männlichen Geſchlechts beſtellt werden, welche das 25. Lebensſahr vollendet, an einer 
deutſchſprachigen Univerfität mindeſtens drei Jahre Theologie judiert und die entjprechenden von 
dem Konſiſtortum verlangten Prüfungen beſtanden haben und außerdem in die Kandidatenliſte 
aufgenommen worden ſind. Das Konſiſtorium kann übrigens auch EL Nichteingetragenen 
die Wählbarkeit zuerkennen. Die Diözeſenverſammlungen, welche zu /, aus Paſtoren der 
Diözeſe und zu ½ aus Laienvertretern oder — nach dem Abänderungsvorſchlag — zu gleichen 
Teilen aus Paſtoren und aus Laienabgeordneten beſtehen, füren die Verwaltung der gemein- 
ſamen Diözeſenangelegenheiten und wählen aus den Paſtoren ihrer Diözefe „einen Snperinten⸗ 
denten, welcher über die Kirchenangelegenheiten in ſeinem Bezirk die Aufficht führt. Die Landes⸗ 
ſynode, weiche aus Konſiſtorialmitgliedern, ſämtlichen Geiſtlichen der ganzen Landeshirche forie 
Laienabgeordneten, deren Zahl entweder doppelt fo groß als diejenige der Paſtoren oder - nach 
dem Abänderungsvorſchiag — dieſer Zahl gleich ijt, beſteht, erläßt Kirchengeſetze, ſtellt den 
Haushaltsplan für die ganze Kirche auf, entſcheidet über die das Geſamtlirchenvermögen ee 
treffenden Angelegenheiten und wählt die Mitglieder des Konſiſtoriums. N 


| Das Konſiſtorium hat dem urſprünglichen Entwurf gemäß feinen Sitz dn Lodz. Es be⸗ 
ſteht aus ſechs Mitgliedern, darunter zwei beruflichen und vier Ehrenmitgliedern. Die erſteren 


ſind: der Präſident des Konſiſtoriums mit der Befähigung zum Richteramt und der General- 
ſuperintendent mit der Befähigung zum Pfarramt; fie, werden auf ſechs Jahre gewählt und 
können nach Ablauf dieſer Friſt für die Lebenszeit wiedergewählt werden. Sie dürfen keine 
Nebenämter bekleiden. Vier Ehrenmitglieder find: zwei Geiſtliche und zwei Laien; Jie werden 
ebenfalls auf ſechs Jahre gewählt. Das Konſiſtorium führt die Verwaltung der Kirche und iſt 


zugleich Aufſichtsbehörde für ſämtliche Kirchengemeinden im Königreich Polen. Das Kon- 


ſiſtorium genehmigt die Haushaltsp'äne, Kaft- und Steuerauflagen ſowie der Veräußerung und 
Verpfändung von Kirchengut einzelner Gemeinden und die Uebernahme von Berbindlichkeiten, 
beftätigt die Paſtoren⸗ und Superintendentenwahlen und iſt berechtigt, dieſe Beſtätigung zu nere 
weigern, falls ſeiner Anſicht nach Bedenken gegen die Perſon des Kandidaten vorliegen. Im 
Jall grober Pflichtwidrigkeit iit das Konſiſtorium befugt, das Kirchenkollegium aufzulöſen. Das 
KRNonſiſtorium hat bie oberſte Gewalt über ſämtliche Paſtoren und Kirchenbeamten des ganzen 
Landes. Der Generalſuperintendent übt über die Paſtoren des ganzen Landes die Dienſtauſſicht aus. 


Aus den nationalen Minderheiten in ſprachlich gemiſchten Gemeinden kann das Konz ` 


fiſtorium beſondere Kirchengemeinden bilden. Die Verhandlungsſprache für alle Körperſchaften 
der kirchlichen Verwaltung (Gemeindeverſammlungen, Kirchenkollegien. Diözeſenverſammlungen 
und Landesſynode) ift nach dem Abänderungsvorſchlag deutſch; nur Perſonen, welche der 
deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, kann es geſtattet werden, ſich ihrer Mutterſprache zu bedienen. 
Die oben angeführte Organiſation ift ihrer Art und Weiſe nach ganz eigenartig, Der 
überall autonomen Verwaltung der proteſtantiſchen Kirche liegt eine Verbindung der landes⸗ 
herrlich⸗konſiſtorialen mit der presbyterialſynodalen Berfaffung zugrunde. Das Uebergewicht der 


eeſſeern ſtellt eine größere Kontrolle und Beſchirmung durch die Regierung dar, in dem Ueber- 


gewicht der letzteren drückt fich das größere Recht der autonomen Geſellſchaftsorgane aus. Vor 
dieſe Grenze tritt immer, als die machtgebende Urquelle, die Staatsregierung, ſo wie jede 
Wirkung ſtets ihre Urfache haben muß. In dem erwähnten Entwurf liegen nun die Dinge 
ganz anders: vom Anfang bis zum Ende iſt in demſelben nur von den autonomen Organen 
die Rede, aus welchen vermittels der Wahlen ſämtliche Behörden, das Konſiſtorium nicht aus— 
genommen, hervorgehen. Es entſteht allerdings auch hier eine Behörde, und zwar eine durch⸗ 
aus ſtarke und mächtige, das Konſiſtorium ift. nämlich in feiner Eigenſchaft des Kirchenver— 
walters berechtigt, nach feinem Ermeſſen die Beſtätigung der Wahlen zu Paſtoren und Supe- 
rintendenten zu verweigern, auch berechtigt, nach femen Ermeſſen die Wählbarkeit zum Pfarr— 
dienſt ſelbſt ſolchen Perſonen zu bewilligen, die in bie Liſte der Kandidaten nicht aufgenommen 

worden find und welche ſomit den durch die Verfaſſung vorgeſchriebenen Bedingungen (§ 10 des 


Entwurfs) nicht genügt haben. Durch die geltende Kirchenordnung ift aber das Konſiſtorium — 


zur Ernennung eines Kandidaten nach ſeinem Ermeſſen nur in dem Falle berechtigt, wenn die 


E De auf ihr Wahlrecht verzichtet hat (S 19 ber K.⸗O. von 1849). Auch berechtigt | 
der Entwurf das Konſiſtorium zur Auflöſung bes Kirchenkollegiums im Falle einer ſchweren 


Pflichtverletzung, welches Recht aber nach geltender Kirchenordnung dem Konſiſtorium nie i 
JPEE , welche, aber nach gel g dem Konſiſtorium nicht zus 
ſteht. Die Berufsmitglieder des Konſiſtoriums dürfen keine Nebenämter bekleiden, find alfo 
Beamte im eigentlichen Sinne des Wortes. Der Entwurf läßt auf dieſe Weiſe eine ſtärkere 


Gewalt, als es bei der geltenden Kirchenordnung der Fall ift, aufkommen; i He⸗ 
Sewalt, DES | i ; mur foll dieje Ge⸗ 
si nicht aus der Ernennung durch die obrigkeitliche Staatsgewalt, ſondern 91 Den Wahlen 

hervorgehen. Ein Konſiſtortum, alfo die oberſte kirchliche Landesbehörde, die durch die Landes 
ſynode gewählt und von niemandem beſtätigt wird, ſteht ganz vereinzelt da und ift ſonſt nirgends? — 


gu finden. 


RETTET r EE cenae 


EEE 


FFF 


In Deutſchland z. B., an deffen Verhäliniſſe der Entwurf fich ſonſt fo gern anlehnt, ijt die 
Staatsobrigkeit über die evangeliſche Kirche betreffend Recht und A E oberſter Md der 
Kirchenangelegenhei en Tonic" reoimini ) mit der Perſon des Monarchen dermaßen verbun— 
den, daß dieſes Recht ſelbſt den katholiſchen Landesherren — zurzeit in Bayern und Sachſen — 
zuſteht. Was die kirchenregimentlichen Behörden anbetrifft, ſo laſſen ſich in dieſer Hinſicht 
unter den heutigen deutſchen Kirchenver aſſungen vier Gruppen unterſcheiden: 1. die oberſte 
Kirchenregimentsbehörde iſt hetzt noch ſtaatlich (Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten); 
2. nur die sver in erh“ find einer kollegialiſchen Kirchenbehörde übertragen, bie s cri extern i 
dagegen einer Miniſterialbehörde; 3. es beſteht eine kirchliche Kolleglialbehörde, aber ſie iſt der 
oberſten Staatsbehörde unterſtellt; 4. die oberſte Kirchenbehörde iſt rein kirchlich und und ſteht 
unmittelbar unter dem Landesherrn. Das hatholiſche Bayern mit dem Haufe Wittelsbach ge- 
hört zur dritten, das evangeliſche Sachſen mit bem katholifchen Haufe Wettin zur vierten Gruppe. ) 

‚Sollte man übrigens der Ueberzeugung fein, daß die beſtehenden Zuſtände nicht immer 
und nicht in allem nachahmenswert ſind, daß dem Religionsgefühl breiter Maſſen nicht unter 
allen Umftänden gebührende Rechnung getragen wird, daß die Staatsbehörde in das tiefſte 
Weſen des religiöſen Glaubens bisweilen unvorſichtig eingreift, und will man fih darüber im 
Klaren fein, wie ſich dieje Zuſtände in einem modernen Zuhun tsſtaate eigentlich geftalten 
ſollten, jo ift in dieſer Hinſicht eine nicht umfang- aber inhal'sreiche, in Tüb ngen 1911 erſchie⸗ 
nene Schrift des D. Foerſter zu Rate zu ziehen, als Schöpfung eines derjenigen Geiſter, welche 
feit langem beſtrebt find, die Religionsfreiheit mit den Aufgaben der modernen Staatsverwal⸗ 
tung in Einklang zu bringen. In dem von ihm ausgearbeiteten Entwurf, in welchem er ſo 
heikle Fragen wie religiöſe Erziehung in der Schule, Bi.dung von Religionsvereinen, religiöſe 


Propaganda uſw. behandelt und dabei alles ſorgfältig auszuſchalten verſucht, was von einer 


Bevormundung der Religion ſeitens des Staates oder von deffen feindlicher Stellung der Reli- 
gion gegenüber zeugen könnte, ſtellt er nach reiflicher Ueberlegung an die Spitze der preußiſchen 
Manbeshirdje ſchließlich doch auch den König von Preußen und überläßt ihm das Ernennungs-, Ge- 
nehmigungs- und Verordnungsrecht, ſowie das königliche Recht der Gnade (S 51 des Entwurfs), 
Findet, meint Foerſter, innerhalb der Grenzen eines Staates keine Vereinigung der lutheri⸗ 
riſchen Konfeſſion in der Perſon des Landesherrn Hatt, fo ift fie, ohne ſolch einen Mittelpunkt, 
mie bie Katholiken in der Perſon des Papſtes befiten und bar aller Anhaltspunkte in eigenen 
Religionsvorſchriften, zu einem baldigen Abbröckelungsprozeß verurteilt. Bei der proteſtanti⸗ 
iden Konieifion muß daher, auch unter dem Geſichtspunkt d. Joie ferenda, die kirchliche Ber- 
einigung fid) auf das Staatsoberhaupt ſtützen. 

Wo nun dieſes alles vereinigende Oberhaupt jid) befindet, worauf die künftige Kirchen- 
organiſation in unſerem Lande aufgebaut werden foll, bleibt dahingeſtellt. Sollten es vielleicht 
die jetzigen Laienmitglieder des Konſiſtoriums bilden, die, wie ber S 19 des Entwurfs aus⸗ 
drücklich hervorhebt, von Amts wegen an der Landesſynode teilnehmen werden? Jedenfalls 
iſt es ein Ding der Unmöglichkeit, der Organiſation der evangeliſchen Kirche lediglich autonome 
Organe, wie der Entwurf es tut, zugrunde zu legen, ohne daß dem Staate, wenn auch nur ein 
Beſtätigungsrecht an denſelben zuſtehen ſollte. 

Selbſt die in Frankreich durch das Geſetz von 1905 durchgeführte Trennung der Kirche 
vom Staate, in Verfolg deren die Religionsvereine analog den Privatgenoſſenſchaften einer 
gründlichen Kontrolle unterzogen und im Falle einer Weigerung unter Konfiszierung ihres Ber- 
mögens aufgelöſt werden, ſtellt ſich auf einen dem in Rede ſtehenden Entwurf diametral 
entgegengeſetzten Standpunkt. | | 

Kann nun die wahre Gewiſſensfreiheit unſerer Mitglieder dadurch wirklich Jichergeftellt 


werden, daß der Staat, in deſſen Rahmen unſere künftige Kirche entſtehen ſoll, gänzlich außer 


acht gelaſſen wird? Gleich ber S 1 Abſ. 1 der neuen Kirchenordnung, wonach als Mitglieder 
unſerer Kirche alle Chriften des evangeliſch-lutheriſchen Bekenntniſſes genannt werden, wirkt 
einigermaßen befremdend auf uns, denn unſere Konfeſſion iſt eben nicht evangeliſch-lutheriſch, 
ſondern evangeliſch-augsburgiſch. ru 

| In ben Kirchenkollegien kann im Gegenjag zu den bisher geltenden Vorſchriften (S 171) 


nur der Paſtor den Vorſitz führen. Im übrigen ſoll ſich das Kollegium beſonders angelegen 


ſein ale daß die kirchliche Zucht und Sitte aufrechterhalten wird. Gemeindemitgliedern, 
welche der Vorwurf der Unkirchlichkeit trifft, das heißt z. B. denjenigen, welche nicht die Kirche 

regelmäßig beſuchen, ſteht kein Wahlrecht zu; wer aber mit einer andersgläubigen Perſon Ehe 
ſchließt und ſeine Kinder nicht laut Vorſchriften ſeiner Konfeſſion erzieht, iſt von ſämtlichen 
Kirchenämtern ausgeſchloffen. Lauter Grundſätze, welche an und für ſich richtig ſein mögen, 
leider aber um 300 Jahre verſpätet ſind. Heutzutage haben ſich die Verhällniſſe in der Weiſe 
geſtaltet, daß bei Anwendung dieſer Grundſätze entweder viele unſerer Gemeindemit glieder von 


ihren Ehefrauen und Kindern Abſchied nehmen oder manche Kirchen kollegien leer ſtehen müßten. 


—— ———— 


1) Stutz, Kirchenrecht. Holtzendorffs Eneyklopädie der Rechtswiſſenſchaft. T Aufl., A 


464. U. Joerſter. Entwurf eines GejeBes betreffend die Religionsfreiheit im preußischen 


Staate. Tübingen, Verlag Mohr. 1911. 


Um nicht die perſönlichen Verhältniſſe bei der Warſchauer Gemeinde, deren gediegenſte und 
eifrigſte Mitglieder ihre Kinder aus einer Miſchehe des öfteren in der katholiſchen Kirche taufen 
laſſen, zu berühren, würde beiſpielsweiſe eins der Provinzialkirchenkollegien, welches ſich ſonſt 
durch feinen religiöſen Eifer beſonders auszeichnet, bei Anwendung des S 8 des Entwurfs bis 
auf ein Mitglied herabſinken. 


Wir ſehen alfo, daß trotz einer über alle Maßen liberalen, bis zur Negation der ftaat- Sg 


lichen Gewalt führenden Kirchenorganiſation, eine unfichtbare Hand uns doch unter ſtrenge 
Vormundſchaft ſtellen und über unſere Gewiſſen eine peinliche Kontrolle ausüben ſoll. RS 
Wen hat eigentlich die vorgelegte Kirchenordnung im Sinne, d. h. mer foll Subjekt 

ihrer Verfügung fein? Dieſe. prinzipielle Frage beantwortet S 6 des Entwurfs, indem er für 
ſtimmberechtigt alle männlichen, volljährigen Gemeindemitglieder erklärt, welche mindeſtens 
ein Jahr zur Gemeinde gehören und im Beſitz der Standesrechte ſind. Dieſe verſchwommene 
Bezeichnung, welche etwa Rechtsfähigkeit bedeuten ſoll, läßt mancherlei Auslegungen zu. Nach 
Art. 1 der Wahlordnung für die Landeshauptſtadt War don muß der Wähler wenigſtens zwei 


Jahre lang in Warſchau wohnen und bie Staatsangehörigkeit zum Königreich Polen beſitzen. 
Im vorliegenden Falle iſt jedoch der Geſetzgeber bedeutend liberaler und ſtellt viel geringere 


Forderungen. Zieht man aber in Betracht, daß die Laienmitglieder des Konſiſtoriums, welche 
keine Staatsangehörigkeit im Königreich Polen beſitzen, an der Synode von Amts wegen teil- 
nehmen follen, jo kommt man zum Schluſſe, daß das aktive und paifive Stimmrecht (8 8 im 


Zuſammenhang mit § 6) und ſomit das Recht, ſämtliche Kirchenämter zu bekleiden, allen den- 


jenigen zuſtehen ſoll, welche ſeit einem Jahre im Königreich Polen wohnen, folglich auch ber 
Vertretern der Okkupationsbehörden. n E a UE 


Im Zuſammenhang damit ſteht die in dem S 10 enthaltene Vorſchrift, wonach S 
21 2 * [FEL D „ — V É t ) der 

künftige Paftor unbedingt dreijährige theologiſche Studien an einer Dach Univerſität 
durchgemacht haben muß forie die Vorſchrift des 8 2, wonach in den ſprachlich gemiſchten 


Gemeinden die nationalen Minoritäten mit Zuſtimmung des Konſiſtori i mit. 

) ni ig des Konſiſtoriums (nicht aber mit 3u- 
ſtimmung der Staatsregierung) beſondere Sprachgemeinden bilden dürfen; i allem 19 
in dem S 25 enthaltene Vorſchrift über die Verhandlungsſprache. ! 

Nach dem bekannten Sprichwort wächſt der Appetit mit dem Effen. Ei i 
| \ m be N en. Eine Gruppe 
von Gemeindemitgliedern münſcht in Nr. 24 der Zeitſchrift „Unfere Ne vom 17. Zuni 


1917 nur Sicherung des deutſchen Charakters der Landeskirche in Polen 1 ii ich 
icherung en k ind behält fic 
vor, daß die deutſchen Minoritäten, gleich den polniſchen und litauiſchen, zur blue 


beſonderer Schulen berechtigt fein follen, Der Entwurf des Konſiſtori l 
zeſonderer | =n : ſtoriums hebt dage 
ausdrücklich hervor, daß bei der Beſtimmung der Sprache ps Rede der "e 
derheit gchü tend berücklichtigt werden müſſen. Und die in der Auguſtſitzung vorge- 
ſchlagene Ergänzung will die deutſche Sprache ſchon als Amtsſprache feſtſtellen, wobei aller- 


dings bemerkt wird, daß denjenigen Perſonen, welche der deutſchen Sprache nicht' mächtig ſind, 


„ geſtattet“ werden kann, fih der Mutterſprache zu bedienen. Diele Grad 
) er 2D zu d ' 
zugleich, daß bie Benutzung ber Mutterſprache auch verboten werden LA Ee 
desſelben § 25, der bie Rechte ber nationalen Minderheit „gebührend“ in Schutz nimmt, in 
Einklang gebracht werden kann, iſt unerklärlich. GENEE 
Die Apologie der Konfeſſion ftellt ausdrücklich fejt, daß in der proteſtantiſchen Kirche, 


ungeachtet der bisherigen lateiniſchen Meſſe, deutſche Lieder zur Belehrung des gemeinen Volkes 


und zur Verbreitung der Gottesfurcht eingeführt werden ſollen (Art. 24). 


Die in dem § 25 enthaltene Vorſchrift beruht offenbar auf ber fti | 
i | dem 3 25 i ) | er ſtillſchwe "quss ' 
ſetzung, daß im Königreich Polen evangeliſch und deutſch c end seien. "éd, 


now hat ſchon längſt die Unrichtigkeit einer ſolchen Bel inwei ) 
A. | angst Die XR I ehauptung durch den Hinweis dar 
widerlegt, daß die Bezeichnung „Deutsch“ auf Perſonen evangeliſch:augsburgiſchen e 


bei uns angewandt, in achtzig gegen hundert Fällen ı | | 
bei uns a ,W 9. 9 ur die Abſtammung, nicht aber die An— 
gehörigkeit zum deutſchen Volle zu bedeuten hat. ) Stellt man p 0 NA: 1 


tung auf, ſo legen wir dagegen aufs entſchiedenſte Verwahrung ein. 


Wir polniſche Proteſtanten betrachten die vorgelegte neue Kirchenordnung als ein ſchweres 


A Unrecht, das uns widerfahren ſoll. 
| Wir verwahren uns gegen bie in bem Entwurf zutage tretende Intoleranz. Wir wine 


ſchen Laienvorſitzende, welche ſtets für das A 
> 1 entenporitbeni lche ſtets für das Anſehen unieres Bekenntnifies 'ge trugen, i i 
ſerem Kirchenkollegium künftig beizubehalten. Wir wünſchen nicht, A en 


auf welche ife mir Ri i Be 
f welche Art und Weiſe wir unſere Kinder erziehen und wie wir unſere religiöſen Gebräuche 


ausüben. i 0 i , i i ; a 
Wo liegt der Beweis vor, daß bie Gemeinden, in welchen Miſchehen überwiegen, 


zugrunde gehen? Gilt es, in dieſen grauſamen Kri i i ) 
h „in | egszeite i izen 
Härung hervorzurufen? Wir ſehnen uns nach dée Ken So? GE 


m 


|. 3) Cleinow, Die Zukunft Polens. . 133. 


Zeiten der harten ruſſiſchen Regierun el | ung, welche uns au 
„ l g Stets verweigert mar ; wir verlange ar RK SC 
Beteiligung von Laien an der Synode zahlreicher fei, wie es eben qu Seiten sti 


Polen der Fall mar, wo „die oberste Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten durch die Sy- 
noden beſorgt wurde, welche unter Beteiligungs wahl der Geiſtlichen wie auch” ſämtlicher Laien⸗ 
milglieder in jedem Bezirk viermal jährlich ſtattfanden; die lebteren ahmten "auf diefe Weiſe 
die urchriſtlichen Berfammlunren nach, welche zum Zwecke gemeinſamer Beratung über die An— 
gelegenheiten der Kirche abgehalten wurden, für die die Chriſten damals ihr Leben als Opfer 
zu bringen gern bereit waren“. ) Seien wir uns deffen immer eingedenk, daß das Chriften- 
tum ‚eigentlich Freiheit ift, ſagt Melanchthon. Wo kann es aber fürwahr eine größere Freiheit 
gebe n, als im echten Proteſtantismus, jener ^ efigtom, welche direkt auf dem Evangelium baz 
ſiert ? Alle Chriſten find von geiſtlichem Stande, jaat Luther, 4) denn „wir ſind viele ein Leib 
in Chriſto“ (Röm. 12, 5), und „wir find alle zu einem Geiſt getränket“ (1. Kor. 12, 13). 
„Ihr aber ſeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſtertum“ 1. Pelri 2, 9). Laßt 
uns alſo den Geiſt der Intoleranz vermeiden, welcher mit den Grundſätzen unſeres Glaubens 
und mit den Ankorderungen der Neuzeit in Widerſpruch ſteht. 


, Wir verwahren uns gegen die Verneinung der weltlichen Gewalt, denn die augsbur— 
giſche Konfeſſion belehrt, daß „alle Obrigkeit in der Welt und geordnete Regiment und Geſetze 
gute Ordnung von Gott geſchaffen und eingeſetzt find“ (ei rnae ordmanon s civiles sint 
nona ODT? Dei, Art. 16). Wir mut ren ſelbſtverſtändlich, daß unſere Freiheiten, unſere 
Autonomie in den Angelegenheiien, die ſich auf Kirche, Schule und Pflege der kirchlichen Liebes⸗ 
tätigkeit beziehen, uns erhalten bleiben, wir wünſchen ferner das Beibehalten der geiſtlichen Ge- 
richte für Eheſcheidungsprozeſſe, denn wir betrachten die Ehe als einen von Gott beſtimmten, 
von Ihm geſegneten Stand und ſind daher der Meinung, daß bei den Eheſcheidungsproseſſen 
die Kirche nicht ausgeſchloſſen werden darf; wir wünſchen ſchließlich eine freie ſynodale Wer- 
faſſung unter ſtarker Beteiligung von Laien und eine freie Beratung über Kirchengeſetze, die 
für die Geſamtheit unſerer Glaubensgenoſſen von wichtigem Intereſſe ſind. 

Weit find wir aber davon entfernt, einen Staat im Staate bilden u wollen. Es un- 
terliegt für uns keinem Zweifel, daß unſere Freiheiten nur unter der Kontrolle und Obhut des 
Staates, welcher unſere geſetzmäßige, von Gott beſtimmte Obrigkeit ift, fid) entwickeln und ent⸗ 
falten können; daß alfo an der Spitze des Konſiſtoriums, dieſer in Kirchenſachen oberſten 
Staatsbehörde, nur Perſonen ſtehen dürfen, welche das Vertrauen der künftigen polniſchen Re⸗ 
gierung genießen und von ihr ernannt würden. Schon aus dieſem Grunde kann ſich der Sitz 
Des Konſiſtoriums nicht in der Handels- und Juduſtrieſtadt Lodz oder in einer anderen Pro— 
vinzſtadt, ſondern lediglich nur in Warſchau, dem Herzen und der Hauptſtadt des ganzen Kau- 
des, dem Zentrum der künftigen polniſchen Regierung, befinden. Wir ſtreben nicht nach Tren- 
nung der Kirche vom Staate in einem Lande, wie Polen, welches durch und durch hatholiſch 
und der Natur der Dinge nach mit der Geiſtlichkeit aufs engſte verbunden iſt. Wir wünſchen, 
daß unſere Geiſtlichkeit der Würde und Beſoldung nach mit der katholiſchen gleichgeſtellt werde. 
daß ſie zum Bau und zur Erhaltung der Kirchen von dem Staate einen entſprechenden Fonds 
zu ihrer Verfügung zugewieſen habe. Wohl iſt uns jene rühmliche Toleranz bekannt, welche 
Polen in ſeiner Glanzperiode ſtets ausgezeichnet Dat, und fo leben wir der uns im polniſchen 
Staate barrenden Zukunft voll Zuverſicht entgegen. Wir wünſchen, mit unſeren katholiſchen 
Mitbürgern in Eintracht und evangeliſcher Liebe zu leben, zum Vorteil und zur Ehre unſeres 
heißgeliebten gemeinſamen polniſchen Vaterlandes. N 
l Der polniſche Staat wird fid) niemals in Dinge einmiſchen, die Herzensſache ſind und 
in den eigenen Bereich der Religion gehören; er wird aber zu Recht verlangen, Dap, bie Bür⸗ 
ger dieſes Landes unter Ausnutzung der ihnen zuſtehenden Rechte und Privilegien auch ihren 
Pflichten und Verbindlichkeiten nachkommen. Der wahre unverdorbene polniſche Geiſt war 
immer tolerant und blieb es bis auf den heutigen Tag. Die ſo eigenartige polniſche Kultur 
ſteht wahrlich keiner der großen Weltkulturen nach; handelt es ſich aber um Lebensformen und 
Herzenstakt, jo kann fie es in dieſer Hinſicht mit jeder Kultur erfolgreich aufnehmen. Das 
weiß jeder Fremde, welchem es beſchieden war, mit unſerer ehrwürdigen Kultur unmittelbar: in 
Berührung zu treten und ihren zauberiſchen Reiz kennen zu lernen. Es kann daher von 
SEE. Gelüſten ber künftigen polniſchen Regierung gegen unſere Religion überhaupt keine 

ede ſein. ; | SE 
Wir verwahren uns gegen die in der neuen Kirchenordnung zutage tretende | nationale 
Ausſchließlichkeit. Die Reformation war in gleichem Maße ein ſoziales wie ein religiöſes 
Werk. Das Werk Luthers bedeutet zwar die Erlöſung von der päpſtlichen Gewalt, zugleich 
aber auch die Erlöſung von derjenigen Uebermacht, welche durch das weltbeherrſchende Rome 
über ganz Europa ausgeübt wurde; ſie bedeutet den Sieg des Grunbjages: ein jeder lobt Gott 
in ſeiner Mutterſprache. „Darum gehet hin und lehret alle Völker, und taufet ſie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes“ (Mtth. 28, 19). u 


5) Krafinski, Geſchichte der Reformation in Polen, iI. 2124. 
) pr. Martin Luther, An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation. 


"evo i T e d co um 


Gs find alfo die Abfichten der Verfaſſer der Kirchen ordnung hinſichtlich ber Amtsſprache 
in unſerer Kirche ganz unverſtändlich. Die Amtsſprache in dem künftigen polniſchen Staate 
wird ſelbſtverſtändlich po'nijd) fein Die Rechtſprechung erfolgt“ bereits jetzt in der polnischen 
Sprache, und in dieſer Sprache genießt die polnische Jugend Unterricht in den Schulen. Die 
polniſche Sprache wird bei ſämtlichen jetzt im Entſtehen begriffenen? Behörden und Aemtern im 
künſtigen polniſchen Staate zur Amtsſprache werden, ſelbſtverſtändlich alfo auch 
nt Stonfiftorium. und in der Landesſynode. Die polniſche Sprachen! müſſen unſere 
Heelenhirten gründlich beherrſchen, weshalb an der Univerſität Warfchan in Zukunft 
Lehrſtühle Der proteſtantiſchen Theologie in polniſcher Sprache errichtet. werden 
müſſen; ſelbſtverſtändlich muß dabei die deutſche Sprache aufs genaueſte gelehrt werden. 
Durch Errichtung dieſer Lehrſtühle wird die Erbfünde der polniſchen Diffidenten, f'die jid) die 
Errichtung einer eigenen polniſchen Uniperſität nie haben angelegen fein ſaſſen, wieder gutge— 
macht werden. Bevor jedoch die Errichtung der Lehrſtühle der proteſtantiſchen Theologie in 


Warſchau ſtattfindet, muͤſſen unſere künftigen Paſtoren noch im Ausland abſolvierten theologi- ` 


ſchen Studien den Treueid auf bie Landesgeſetze ablegen. Dieſen Umſtand übergeht aber der 
in Rede ſtehende Entwurf, für welchen die Sta igkeit über icht "ti | 
1 Se f, chen die Staatsobrigkeit überhaupt nicht zu exiſtieren ſcheint, 
Es hat alfo als allgemeine grundlegende Tatſache zu gelten, daß alles in dieſem Lande 
durch und durch polniſch iſt. Beachtet werden müſſen dudas wenngleich s. nut 
infolge Der Rechtsvotſchriſten, ſondern vielmehr infolge von Eigentümitchketien des polniſchen 
Charakters, auch nationale Minoritäten, doch bilden dieſe jedenfalls eine Ausnahme, nicht die 
Regel ſelbſt. Demgegenüber ſtellt der Entwurf als Norm auf, daß in e vangeliſchen Körper⸗ 
ſchaften die Amtssprache nicht polniſch, ſondern deutſch fein Toll. i 
Sie verwechſelt augenſcheinlich auch die Rollen des Gajtes und des Gaſtgebers, indem 
fie in bezug auf die Evangeliſchen polniſcher Zunge Einſchräukungen ein zuführen ſucht. Das 
5 n SUDO gen aller anderen Religionen vielleicht eine begreifliche Ericheinung, niemals 
S emis o un des Evangeliums auf Grund der Heiligen Schritt und un erer 
e ir polniſchen Broteftanten wünſchen keine Kirchenordnung, welche Sowohl nach ihrem 
N als auch den in den Zeitſchriſten „Unſere Kirche“ und „Dentfche Pot veröffentlichten 
N OL als Bollwerk Des deutſchen Weſens in unſerem Lande dienen foll. Wir hängen 
i cf 911 teuren polniſchen Mutterſprache, verſtehen ihre wunderbare Kraft und enge Ver— 
| St ung mit en Glaubensſachen. Gegen unfere Glaubensgenoſſen deutscher Zunge haben wir 
| j ets ut Grundſatz ſtrikteſter Toleranz beobachtet; die Warſchauer Gemeinde hat öfters den 
felge ia Soldaten mit zuvorkommender Bereitwilligkeit die Kirche zum Gottesdienſte in 
Gast Ad GE Sprache überlaſſen. „Wir verlangen, daß man auch gegen uns polniſche 
po 1 5 ede ee Lande in der Stunde des Entſtehens des polniſchen Staates 
| Wir glauben an die engfte Verbindung von Spr Religi 
, fn an | 9 prache und Religion: zum Glauben un— 
Es RS bekennen wE uns unter der Bedingung, daß die Rechte Vero Mule prache 
Aae aut werden dürſen. „Das Wort wird Macht und Brot“, ſagt Mickie wicz. 5) 
an eig du x es ſeine Wo mung genommen hat, wie Gott eingewohnt in der Welt, ungeſehen 
gehört, in jedem ihrer Teile mächtig, groß; der Herr, vor dem die Geſchöpſe fid) neigen. Ein 


ſolcher wird es nagen, wie einen Stern auf feiner Stirn, und wird als Mann auftreten unter 


feinen Brüdern.“ 6) „Nicht eigentlich redet der M in i i 
| en n. ) „N. l f Menſch, ſondern in ihm redet die menſchli 
T a e i. andern angehen. Und fo müßte an fe die . 
ein t (aus notwendige.“ 7) Gegenſeitige Mitteilung, Reden und Hö iſt 
jedem gleich unentbehrlich. Aber religiöſe Mitteilung ijt nicht in. Büch „ 
wobei es auf Begriffe und Bekenntniffe ankommt 0% Di 'religiöſe Mitten ee 
dieſem mächtigen Tilanenwort; es heißt ali f; jc Telin Dfe Diltteilung schließ nur aug 
gen Tit | 8 zt alſo, Sünde gegen den heiligen Geiſt begel ill 
man aus den Kirchen kollegien, welche fid) künftig mit den SC in reiden Maße D 
| | ques Alen, i t en Kultus reichem! S 
. een [one a Ke Se Der lieben Mutlerſpruche entfernen rue N ab d 
„ idere Gemeinden in unſerem Lande auf nationaler Grundlage bilden i 
| : j f | i n zu molle 
Pre | ah intern u woll 5 d 1 und zu geringe Mitte ſtehen uns jn e 
fügung. Sn | en wir auch künftig in der Art unb Weiſe leben, mie i 
: und gegenſeldger Achtung fu Der. iir Zunge gelebt haben: in Led, dent 
i D gege Achtung. Laßt, wie bisher, dieſe und jene Gemeindemitglieder d ie 
gleichen Paſtoren bedient fein, keinen Unterſchied i GE ER 
E | | n: j ied in der Behandlung eintreten. jedes i 
in deffen Mutterſprache anreden, treu den Grundſätzen einer peintidjt een ee 


d. Mickiewicz, Literaturkurſus. X 

= °) Kraſinski, Die ungöttliche Komödie. 
0 Jichte, Reden an die deutſche Nation. Tos an 
) Schleiermacher, Reden über die Religion. E 


In einer ſo wichtigen und folgenſchweren Sache liegt kein Grund vor, ſich zu beeilen. 
Anſere bisherige Kirchenordnung von 1849, obgleich kein Vorbild, ift ſeit jeher unter ruſſiſcher 
Regierung in unzähligen Füllen unſer Schutz und Schirm geweſen und half uns mehr als ein— 
mal aus der Not. „An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen“ (Mtty. 7, 20). Mit Stolz kön- 
nen wahrlich unſere Paſtoren auf die erreichten Erfolge zurückblicken: unſere Kirchen ſind über— 
füllt, die Pflege der kirchlichen Liebestätigkeit ift gut eingerichtet, die Miſſionen ruhen nicht. 
Trotz der Unvollkommenheit der beſtehenden Kirchenordnung fehlen alſo die Früchte nicht, fie 
kann daher auch für die jetzige Uebergangsperiode gelten. Der neue Entwurf bringt zwar eine 
ſehr wichtige Neuerung, indem er die Synodalverfaſſung einführt. Es unterliegt aber keinem 
Zweifel, daß wir in dem künftigen polniſchen Staat, foba'b ein Antrag auf Einführung einer 
mit der ganzen künftigen polniſchen Staatsverfaſſung organiſch verbundenen Kirchenordnung von 
uns geſtellt iſt, eine noch vollſtändigere Synodalverfaſſung unter ſtarker Beteiligung der Laien, 
wie dies bei den Diſſidenten in der ehemaligen Republik Polen der Fall war, erlangen werden, 
während nach dem Abänderungsvorſchlag zur vorgelegten Kirchenordnung die Beteiligung der 
Laienabgeordneten an den Synoden auf die Zahl der Vertreter des geiſtlichen Standes herabge— 
ſetzt wird. Von dem gewaltigen Weltkriege werden wir auch ſo ſchon hart genug in Anſpruch 
genommen. Warum ſollen wir noch durch Ausſichten auf baldige Aenderungen in den jedem 
von uns ſo nahe liegenden Kultusangelegenheiten gequält und gepeinigt werden? Der in 
Rede ſtehende, von Leipziger Profeſſoren ausgearbeitete Entwurf ift, wie aus vielen vorgeſchla— 
genen Abänderungen erhellt, von der Vollkommenheit weit entfernt. Das bekannte Sprich⸗ 
wort: aufgeſchoben ijt aufgehoben, bleibt nicht unter allen Umſtänden richtig. Wir bitten, einen 
wiſſenſchaftlichen Ausſchuß, zwecks ſorgfältiger Prüfung des Entwurfs, einberufen zu wollen. 

Die überwiegende Mehrzahl unſerer Glaubensgenoſſon im Königreich Polen gehört zum 
deutſchen Volksſtamme und beſteht aus ſchlichten Landeskoloniſten, Handwerkern und Werk- 
ſtättearbeitern, zum Teil aber auch aus Vertretern der Großinduſtrie und des Finanzhapitals. 
Zu dieſen Brüdern in Chriſto ftanden wir ſtets in beſten Beziehungen auf Grund gegenfeitiger 
Toleranz und Achtung der nationalen Unterſchiede. Unſere Glaubensgenoſſen haben meiſten— 
teils bis auf den heutigen Tag die gewichtigen und weitvollen Tugenden ihrer Raſſe bewahrt: 
Gewiſſenhaftigkeit und Arbeitstüchtigkeit, einen ſtrammen Organiſationsſinn, Gründlichkeit und 
heiligen Ernſt bei Behandlung jeder Sache, fomie — last not leas! — Ehrfurcht gegenüber 
der Obrigkeit als Abglanz jener sagenhaften althergebrachten „Nibelungentreue“. Wir glauben 
feft, daß jene Ehrfurcht gegenüber der Obrigkeit, eine ausgeſprochen chriſtliche, alfo auch evan⸗ 
geliſche Tugend (weltliche Obrigkeit ift Gottes Ordnung“ — lehrt Luther), unſere Brüder 
deutſcher Zunge von der Abſtimmung für einen Entwurf abhalten wird, welcher mit der im 
Namen beider Majeſtäten an den Proviſoriſchen Staatsrat am 8. Juni 1917 abgegebenen und 
unter anderen auch bie Kultus angelegenheiten den Zentralorgauen des künftigen polniſchen 
Staates übertragenden Erklärung und dem Patent beider Majeſtäten vom 12. September 1917, 
betreffend die Staatsgewalt im Königreich Polen, durchaus nicht in Einklang ſteht. Wir wer⸗ 
den fürwahr in dieſer geſchichtlichen Stunde nicht einen Entwurf annehrien können, welcher une 
ter der beſcheidenen Form von kirchlicher Selbſtverwaltung tatjüdjfid) neue Behörden, einen 
Staat im Staate ſchafft, welcher, uneingedenk unſerer bisherigen guten gegenſeitigen Beziehun- 
gen, mit einer geradezu unbegreiflichen Blindheit danach ſtrebend, die polniſchen Ureinwohner 


in ihrem eigenen Lande bei der Ausübung ihrer Rechte einzuſchränken, einen dem chriſtlichen 


Glauben und dem Evangelium widerſprechenden Grundſatz nationaler Ausſchließlichkeit und na- 
tionalen Haffes verbreitet. Unſere deutſchen Brüder werden ihre Stimmen nicht für einen Ent⸗ 
wurf abgeben, welcher, indem er ſie aus dem ruhigen Wege einer nützlichen und fruchtbaren 
Arbeit ſchlägt, ſie einer ungeſunden politiſchen Agitation preisgibt, und welcher ſie nach Ab⸗ 
ſchluß der Okkupationsperiode zum Gegenſtand non Repreſſalien ſeitens der geſetznäßigen Re- 
gierung des künftigen polniſchen Staates, ſowie zum Gegenſtand begründeten Haſſes der gan⸗ 
zen polniſchen Geſellſchaft machen würde. Wie würde die polniſche Geſellſchaft über uns, als 
einen fremden Keil zur Spaltung eines lebensfähigen Organismus und als Urſache aller Hader 
und Zwiſtigkeiten, künftig urteilen müſſen? Wie unerträglich würde ſich dann unſer ganzes 
künftiges Leben geſtalten! Wie erſchwert würde, wenn wir mit dem Namen von Abtrünnigen 


unb Unruheſtiſtern gebrandmarkt find, unſere bisher fo ruhige und fruchtbare Arbeit ſein! 


Reden hat ſeine Zeit, Schweigen hat ſeine Zeit, werden unſere Brüder in Chriſto mit 


den Elkkleſiaſten hoffentlich wiederholen, und in der zu Lodz abzuhaltenden Synode, welche 
trotz der geltenden Kirchenordnung (8 152) in Abweſenheit unſeres kirchlichen Oberhauptes, des 
Generalſuperintendenten Burſche, der feit Monaten in Stockholm vergeblich die Erlaubnis zur 


Rückreiſe nach Polen erwartet, ſtattfinden ſoll, werden ſie fürwahr ihre Stimmen nicht für eine 


unzeitgemäße und nicht dem Gemeinwohl entjpredjenbe Kirchenordnung abgeben. 


So weit die Deunnſchrift des Warſchauer Kirchen-Kollegiums. Š 
Mit welchen Abſichten bie vorhin gekennzeichnete Gruppe an der Synode 
teilgenommen hat, geht daraus hervor, daß die reichsdeutſchen Feldgeiſtlichen 


am Vortage der Synode in Lodz zuſammengekommen waren, wo ſie ſich offenbar 


über die einzufchlagende Taktik geeinigt haben. Welche Taktik das war, 
geht bezeichnenderwei'e hervor aus einer Anfprache des Gouvernementspfarreis 


Althaus in einer der Synode vorangegangenen Feierlichkeit. Derſelbe ſprach — 


darin fortwährend nur von den deutſch-evangeliſchen Chriſten in Polen, ver— 
langte, daß die Kirche im Volkstum wurzeln folle und ſchloz feine Anßpprache 
mit den Worten: „Wenn Sie die kommenden Beratungen in dieſem Luther— 
. geifte führen, fo muß das Wort wahr werden: „Es wird uns doch gelingen!“ 


Auf dieſer Synode wollte das Konſiſtorium in feiner gegenwärtigen kriegs— 
mäßigen Zuſammenſetzung offenbar eine küftliche völkiſche Mehrheit konstruieren 
um bei den maßgebenden Stellen in Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn die 
evangeliſche Kirche in Polen als deutſch hinſtellen zu können. Zu dieſem 
Zweck wurde die Synode nicht auf Grund der noch heute zu Recht be— 
ſtehenden Kirchenverfaſſung vom Jahre 1849 zuſammengerufen, ſondern auf 

Grund eines beſonderen Erlaſſes. Die wichtigſte Neuerung beſtand darin, daß 
die Zahl der Laienmitglieder im Verhältnis 1:2 zu der Zahl der Paſtoren 
erhöht wurde. Es waren auch Laienmitglieder zugelaſſen aus ſolchen Gemein— 


den, die gegenwärtig überhaupt keine Paſtoren haben, weil ein großer Teil der 


einheimiſchen Paſtoren von den Ruſſen bei ihrem Rückzug nach Rußland mit— 
genommen wurden. An ihre Stelle hatte das Konſiſtorium in ſeiner gegenwär— 
tigen kriegsmäßigen Zuſammenſetzung reichsdeutſche Feldgeiſtliche zur Synode 


kommandiert, deren Stimmen und Meinungen ſelbſtverſtändlich in keiner Weile 
die Anſchauungen der evangeliſchen Gemeindemitglieder in Polen zum Ausdruck 


bringen können. 


Die Beratungen der Lodzer Synode und die Berl | ei 

| S yandlungsleitung des 
geweſenen Borfigenden des Konſiſtoriums, Grafen Dolanog Manha in 
hkraſſem Widerſpruch zu den Borten, die der Herr Generalgouverneur am 29. 
September d. J. in Lodz zu den Lodzer Deutſchen ausgeſprochen hat: „Mögen 


Sie ſich die Zuneigung und Liebe des Volkes , | 
arbeiten und wirken.“ t s erwerben, in beffen Mitte Sie 


l Die Verhandlungen dieſer Lodzer Syn inen ven 
— gen t d mode haben einen febr unerquicklichen 
a Verlauf genommen. Anmittelbar nach der Eröffnung der END dere e 
~ DR Rechtsanwalt Reczlerski im Namen der fünf Gemeinden Warſchau 
d Czenſtochowa, Lublin, Radom und Sosnowice einen Proteſt gegen die Abhal⸗ 
E ue a ei und begründete denſelben in ausgezeichneter Weiſe in 
| 1 5 juriſtiſchen usführungen. Wir laſſen hier ſeinen Antrag wörtlich 


Sé Eine Kirchenverfaſſung ift, ſolange ſie nicht au | i 

* Rechtswege geändert worden, ein alle N Gres Se bea 1 

D» Grund, ng in ihr enthaltenden Vorſchriften geändert werden. Ein Gutachten 

über die Aenderung der Kirchenverfaſſung vom Jahre 1849 kann gemäß 8 151 
nur die Generalſynode abgeben. Aus dem Wortlaut des Erlaſſes auf Grund 

deffen bie Generalſynode nach Lodz einberufen wurde, geht hervor, daß dieſer 


Erlaß auf Antrag des Konfiftoriums herausgegeben war, bas ſich aber in ſeinem 


Antrage an die bisher zu Recht beſtel | | | | 
Bde. e ) jenden Vorſchriften der Kirchenver 
iE an 1849 nicht gehalten hat und zwar ſowohl bind] Det NIE 
Va n e Der Synode mie auch bes Ortes der Abhaltung derſelben 
er Normen für die Ernennung der Synodalen § 151 der genannten 


Kirchenverfaſſung ſchreibt vor, daß die Synode in Warſchau ftattfinden muß; - | 


.. 152 beſtimmt, daß die Synode ausſchließli | 
T | t, da bi ausſchließlich aus Vertretern der fü [D 

2 dE aus jeder Diözeſe ein geiftliches und ein all mit pn 
- Prülee E onſiſtoriums und dem General-Superintendenten: 8 


des Zaren und 2. daß es eine Abſurdität ijt, bel) | Lunar 
Rechte des ſelbſtherrlichen Zaren in dieſer Hinſicht noch bindend ſein können, 


153 Schreibt ` ` 


reren 
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vor, daß eine jo zufammengeſtellte Liſte der Synodalen durch das Departement 
für Kultusweſen dem Monarchen zur Beſtätigung vorgelegt worden muß. Die 
heutige aber, nach Lodz einberufene und Synode genannte Verſammlung ſetzt 
fid aus ſämtlichen Paſtoren (darunter auch Ausländer) und der doppelten 
Anzahl von Laien zuſammen. Die Synodalen ſind durch den Monarchen, be— 
ziehungsweiſe durch die den Monarchen vertretende Perſon nicht beſtätigt. 


Auf dieſe Weiſe beſteht die heutige Synode, die nach den zu Recht be— 


ſtehenden geſetzlichen Vorſchriften der Kirchenverfaſſung ſich aus 12 Perſonen zu— 


ſammenſetzen ſoll, aus 200 Mitgliedern, die dem Geſetze nach gar nicht dazu 
berufen ſind. 

In Erwägung: | 

1 daß der bie Synode einberufende Erlaß offenbar herausgegeben worden iſt 
auf Antrag des Konſiſtoriums, das ſich dabei nicht nach dem zu Recht be— 
ſtehenden Geſetz gerichtet hat | | | 

2. daß auf ſolche Weiſe biefer auf Grund einer nicht formellen Darſtellung der 
Sachlage und ihre Behandlung durch das Konfiftorium herausgegebene Erlaß 
eine Verſammlung nach Lodz einberuft, die Synode genannt wird, aber weder 
Kennzeichen noch Attribute einer Generalſynode als geſetzmäßigen Organes hat. 

3. daß infolgedeſſen weder die Beſchlüſſe noch fogar die Gutachten einer au 
dicem Wege und in dieſer Zaſammenſetzung einberufenen Ver ' ammlung keine 
irgendwelchen Rechtsfolgen im Sinne einer Aenderung der bisherigen Kirchen— 
verfaſſung nach fid) ziehen können. | EE 

4. daß gemäß Artikel 2 (Abſatz 1 und 2) des Patentes der beiden Kaiſer vom 

12. September 1917 die geſetzgebende Gewalt im Königreich Polen in den 

ihm überwieſenen Verwaltungszweigen dem Regentſchaftsrat zukommt und 
der in Artikel 6 des Patentes vorgeſehenen Bedingung bis zur Einführung 
dieſes Patentes entſprochen worden it, da am 15. Oktober 1917 bereits der 

Regentſchaftsrat fid) konſtitmiert hat. | 

daß, entiprechend ber am 8. Juni 1917 im Namen der beiden Kaifer abge- 
gebenen Deklaration das Kultusweſen ausdrücklich den geſetzgebenden poͤlni— 

ſchen Behörden überwieſen worden iſt. | E 
Aus vorftehend erwähnten Gründen beantragen die Vertreter der unten 

erwähnten evangeliſch-augsburgiſchen Gemeinde im Königreich Polen: 

„Die Verſammelten wollen die Verſammlung als ſolche erkennen, die 
keinen Charakter einer Generalfynode hat und keine Kompetenz beſitzt, um 
ein Gutachten abzugeben über die Erſetzung der bisherigen Kirchenverfaſſung 
durch die neu projektierte, das Projekt des Konſiſtoriums foll aber dem Rez 
gentſchaftsrat zur weiteren rechtmäßigen Behandlung überwieſen werden.“ 


(Unterſchrieben haben die Vertreter der Gemeinden: Warſchau, Lublin, — 


di 


Czenſtochowa, Sosnowice und Radom.) 


Nach Vorleſung bes Antrags auf der Verſammlung haben fidh) demſelben | 
noch bie Vertreter anderer Gemeinden angeſchloſſen. | 2h 

Seitens des Konſiſtoriums in ſeiner kriegsmäßigen Zuſammenſetzung bet 
fürchte der Oberlandesgerichtsrat Paland die. juriſtiſchen Ausführungen des Sy- — 
nodalen Reczlerski zu entkrä 


Zaren und den vom ruſſiſchen Miniſterrat gegengezeichneten geſetzlichen Erlaſſen 
| aupten zu wollen, daß die 


| Hen, mußte fid) aber von die,em darüber belehren f 
laſſen, daß 1. ein weſentlicher Unterſchied beſtand zwiſchen Gnadenerlaſſen des 
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jebt, mo es keinen Zaren mehr gibt. In dem weiteren Verlauf ber Beratungen 
überreichte ſodann der ſlellvertretende Generalfuperintendent Gundlach dem Vor— 
fienden Grafen Poſadowsky folgende Erklärung der überwiegenden Mehrzahl 
der einheimiſchen Paſtoren: | 
Im Namen der Unterzeichneten gibt der ſtellvertretende Generalſuperin— 
tendent, Konſiſtorialrat R. Gundlach, folgende Erklärung zu Protokoll: 


In der Sorge um das Wohl der geſamten Evangel.-Luther. Kirche in 
Polen fühlen ſich die Unterzeichneten verpflichtet, zu Beginn der Tagung der auf 
den 18. und 19. Oktober 1917 nach Lodz einberufenen Synode folgende Er— 
klärung zu Protokoll zu geben: | 

In Erwägung: 

1. daß die Frage nach der Stellung der Kirche zum Staat für jedes Kirchen— 
geſetz eine grundlegende Frage erſter Ordnung ijt, wel von den verfaſſungs— 
gemäßen Rechtsbeziehungen des Staates zur Kir he der Charakter der ganzen 
Kirchenordnung abhängig iſt, Ze 

2. bap die Verfaſſung des ſelbſtändigen polniſchen Staates, wie ihn das Zwei— 

ghaiſer⸗Manifeſt vom 5. November 1916, das Patent vom 12. September 1917 
und der kaiferliche Auftrag betreffend Einſetzung des Regentſchaftsrates vom 
13. Oklober 1917 geſchaffen haben, noch nicht publiziert worden iſt, und daher 
das Recht der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche im polniſchen Staat auf voll— 
kommen unabhängige Selbſtverwaltung, wie ſie der Entwurf einer Kirchen— 
ordnung für unſere Kirche vorſieht, nicht erſichtlich iſt, erklären die Unter— 
zeichneten. a 
a) 9 im e a an. die Zeit noch nicht für gekommen 

ijeben, eine Aenderung der Verfaſſung der Evangeliſch-Augsbürgiſche 
Kirche vom Jahre 1849 zu beantragen, e 


b) daß fie demgemäß bis auf weiteres auf dem Boden des Kirchengeſetzes 


vom Jahre 1849 ſtehen b'eiben müſſen. 
Lodz, den 18. Oktober 1917. 
| Unterſchrieben: 


Paftor Felix Gloeh. Paſtor Ad Rondthaler. Paſtor G. Tytz Paftor Hadrian. 


Paftor Adolf Süß. Paftor W. Angerſtein. Paftor Z. Michaelis. Paftor 


Sachs. Paftor L. Wojak. Paftor L. Schmidt. Paftor M. Rüger. Paſtor 


Wannagat. Paftor Serini. Paftor Sroka. Paftor O. Krentz. Paftor Haefke. 


Paftor Jul. Bufe Paſtor Al. Paſchke. Paftor B. Schmidt. Paftor H.“ 


Tochtermann. Paſtor R. Paszke. Paſtor 3. A Loppe aſtor 3 
Paſtor A. Schoeneich. Paftor L. May. Paftor Ed. Helg Pastor ne 


KE Paftor T. Pager. Paftor Krempin. Paftor R. Gundlach. Paftor 


O. Ernſt. Paftor F. Schmidt. 


Von den 44 anweſenden. einheimischen Paſtoren haben die noie Erklä⸗ | 


rung 32 unterſchrieben; man darf daher dieſen Standpunkt als i 
. l ' qu im weſentlichen 
den a ber evangelifchen Kirche in Polen teren Se a 
Die Verhandlungen geſtalten jid) jetzt immer unerquickliche g in de 
ö E icklicher, was in der 
Hauptſache auf die Vethandlungsleitung zurückgeführt Ce | muß. Der 


Geiſt dieſer Verhandlungsart wurde am beſten charakteriſier di | 
; Sel die Iun | | chara t durch die Worte 
| e e i „Wer! nicht hurra ſchreien gelernt ja darf hier nichts 
| fal e Schließlich verließen im ganzen 102 der Synodalen den Verhandlungs⸗ 
WE nter Proteſt gegen bie Verhandlungsleitung mit ber Erklärung, daß ſie ` 
an den weiteren Verhandlungen nicht teilnehmen werden. Als dann noch zum 
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Ueberfluß einer der reichsdeutſchen Pfarrer, Bogdan, das ganze Niveau herab— 


zog, indem er ein gemeines Schimpfwort gebrauchte, verließ auch der ſtellver— 
tretende General'uperintenbent Konſiſtorialrat Gundlach unter Proteſt den 
Saal, nachdem er in einem kurzen Abſchiedsworte feſtgeſtellt hatte, daß hier 
ſeitens der fremden Pfarrer unter dem Beiſtand der Verhandlungsleitung 
verſucht wird, einen Teil der Laien gegen die einheimiſchen Paſtoren auszu— 
ſpielen. | | 
Der Vorſitzende des Konſiſtoriums verſuchte jetzt zu vermitteln. Am 
Abend fand ein Gottesdienſt ſtatt, der die Te nehmer verſöhnen ſollte, was 


aber nicht gelang. 


Am nächſten Tage verſammelten Hd) die zurückgebliebenen Synodalen 
nochmals, in der Geſamtzahl etwa 120, um über das neue Vro’ekt ihr Gute 
achten abzugeben. Zu Beginn dieſer Beratungen wurde eine Erklärang ſeitens 
der Spitzen der einheimiſchen Geiſtlichkeit, der Konſiſtorialräte Gundlach, Mi- 
gerſtein, Holtz und S höneich nat gien, in der dieſelben bedauern, an der wei— 
teren Zuſammenkunft nicht teilnehmen zu können, weil ſie ſich durch den Ton der 
Verhandlungen beleidigt fühlen. In ihrem Beſchluſſe ſeien ſie noch beſtärkt 
worden durch die Darſtellung der Verhandlung in der „Deutſchen Lodzer 
Zeilung“, der nachgeſagt wird, daß ſie ein Organ der Lodzer kkupations= 
beamten ift. Die Verſammeiten gaben dann ihr Gutachten über das neue 
Projekt ab, indem ſie es im weſentlichen b lligten, aber gleichzeitig auch mit 
großer Mehrheit beſchloſſen, das ganze “Projekt auf einer zweiten Synode 
nochmals zu beraten. | 


An ber Sujaumen&umt des zweiten Tages nahmen nach Preſſeberichten 
128 Perſonen teil, al'o nur 56 Prozent der Synodalen des vorangegangenen 
Tages. Wollte man dieſe Beratungen als Fortſetzung der Synode betrachten, 
ſo iſt folgendes zu beachten: Nach dem Projekt der neuen Kirchenverfaſſung, 
auf Grund deſſen die Lodzer Synode durch einen beſonderen Erlaß einberufen 


war, iſt zur Annahme eines Antrages die ¼ -Maforität erforderlich. Bei der 


Geſamtzahl von 228 Synodalen waren zur ¼-Majorität 152 Stimmen erfſor⸗ 
derlich. Es haben ſich aber zu den Beratungen des zweiten Tages nur 128 
Perſonen eingefunden, und auch dieſe erklärten ſich in der großen Mehrheit 


ſchließlich für inkompetent, da ſie ja doch den Antrag angenommen haben, das 
Profekt auf einer zweiten Synode nochmals zu begutachten. Sollte demnach 


ſeitens der alldeutſchen Preſſe die Begutachtung der Zuſammenkunft des 
zweiten Tages als Ausdruck der Wiinſche der Evangeliſchen Polens dargeſtellt 
werden, ſo iſt das eine Entſtellung "der tatſächlichen Verhältniſſe, ganz abge⸗ 


ſehen davon, daß die auf der Synode von ſeiten ſehr zahlreicher einheimiſcher | 


Synodalen beanſtandete Teilnahme der reichsdeutſchen Feldgeiſtlichen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich durchaus unzuläſſig war und zum mindeſten als ſtarke Taktlofigkeit 


ſeitens dieſer Herren bezeichnet werden muß. 


Indem ich das ganze Material über die mit der Lodzer Synode verbun- 
denen Vorgänge der Oeffentlichkeit unterbreite, möchte ich auf die außeror— 


dentliche Schädlichkeit hinweiſen, die in politiſcher und religiöfer Hinſicht ent- 


ſtehen könnte, falls verſucht werden ſollte, die projektierte neue Verfaſſung der 
evangeliſchen Kirche in Polen unter Mißachtung der Rechte des polniſchen 
Staates und entgegen den wirklichen Bedürfniſſen der Evangeliſchen in Polen 
zu verwirklichen. Der ganze Verlauf der Synode hat in überzeugender Weile 


3 nachgewieſen, daß der Verſuch, die Laienmitglieder einzuſchüchtern und uns 
eine dem Geiſte nach alldeutſche und von uns nicht gewünſchte Shrdjenvere 
faſſung aufzudrängen, mißlungen i 


ſt, denn kein gerecht Urteilender und Ein⸗ 


——— 
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fichtiger wird zugeben, daß die aus einer Gruppe vom alldeutſchen Demagogen— 


tum Beeinflußter, eingeſchüchterter Laien und fremder Pfarrer beſtehende Ber- 


ſammlung irgendwie die Anſchauungen der Evangeliſchen in Polen wieder— 
ſpiegeln kann. | 


Die Miſſion ber evangeliſchen Deutſchen in Polen ift ganz anderer Art, 
als wie fie uns das alldeutſche Demagogentum gern zuſchieben möchte. Die 
Rolle verkappter politiſcher Agenten des alldeutſchen Demagogentums in Po- 
len kann für uns ſchon deswegen nicht in Frage kommen, weil wir in der 
Mehrzahl zwar gute Deutſche find, die ihrem Volkstum und ihrer Religion 
treu anhängen, aber uns doch durch ſehr weſentliche Eigenſchaften von dem 
Typ des Neudeutſchen (nach einem Naumannſchen Ausdruch) unterſcheiden. 
Wir find Produkte der deutſchen und polniſchen Kultur, hängen mit tauſend 
Banden geſchichtlichen Erlebens mit dem polniſchen Lande zuſammen und ſind 
feit Generationen in Polen verankert. Mit Ausnahm: einer kleinen Gruppe 


vom alldeutſchen Demagogentum Beeinflußter ſtehen wir alle entſchieden und ` 


bewußt auf dem Boden der polniſchen Staatlichkeit, werden ſtets mit zu den 
loyalſten und verläßlichſten Bürgern des polniſchen Staates gehören und wol— 
len alle der Worte des Herrn Generalgouverneurs von Beſeler eingedenk blei— 
ben: „Mögen Sie ſich die Liebe und Zun eigung des Volkes erwerben, in 
deſſen Mitte Sie arbeiten und wirken.“ 


Vorbildlich iſt uns in dieſer Hinſicht die Stellung und die Führung un— 
ferer einheimiſchen Paſtoren, die, mit den Verhältniſſen des Landes und une 
ſeren Bedürfniſſen aufs innigſte vertrant, es in muſtergültiger Weiſe verſtanden 
haben, den chriſtlichen Frieden in der Kirche zu bewahren, durch ihre im edel— 
ſten evangeliſchen Sinne aufgefaßte Miſſion: an den Seelen und nur an den 
Seelen zu arbeiten, die herrlichſten prieſterlihen Erfolge erzielt hiben. Unſere 
überfüllten Kirchen beweiſen es an jedem Sonntage, daß unſere Paſtoren auf 
dem rechten Wege ſind, wenn ſie an ihrer bewährten Richtung feſthalten: nur 
den reinen Wein ber evangeliſchen Wahrheit zu verſchänken und keinen „völ⸗ 
kiſchen“ Fuſel dazwiſchen zu miſchen. Unſere Paſtoren follen bleiben, was fie 
find und was fie waren: chriſtliche Geiſtliche, und dürfen nicht zu völkiſchen 
Agitatoren im geiſtlichen Gewande werden. : em 


Das Schickſal hat uns in dem neuen Europa die Rolle der Vermittler 
zwiſchen Deutſchen und Polen zugewieſen. Dieſe Aufgabe können wir nur 
dann erfüllen, wenn wir die Liebe und Zuneigung des Volkes haben, in deſſen 
Mitte wir arbeiten und wirken. Dies wird aber zur Unmöglichkeit, wenn 
man unter uns Agitatoren großzieht, wie diejenigen, die die eines deutſchen 
und kulturellen Menſchen unwürdige politiſche Tat begangen haben, die beige- 


fügte Denkſchrift gegen die Freiheit Polens einzureichen. Wir proteſtieren 


gegen dergleichen Attentate gegen unſer polniſches Vaterland, die auch ein An— 
ſchlag gegen den wahren deutſchen Geiſt, den Geiſt Schillers und Kants be— 
deuten. Wir verwahren uns gegen ſolche Intrigen, deren nur Leute fähig ſind, 
denen das Wohl der eigenen Stammesgenoſſen in Polen gleichgültig ift: leg- 
tere wollen doch im Lande verbleiben und mit der einheimiſchen Bevölkerung 


in Zufriedenheit und Eintracht wei erleben. Da das Attentat auf die polniſche ES 
re : : niſche 
Staatlichkeit dank dem Großmut der beiden Kaiſer und der sË der ek re 


Ce Regierungen nicht gelang, unternahmen die Attentäter einen ‚zweiten 
uſchlag. Täuſchen wir uns nicht: die Ausnutzung ber evangeliſchen Kirche in 


Polen für völkiſche Zwecke wird ſchon f 1 i e 

did | ſchon jetzt. von einem Teil der polnischen | - 
Preſſe als ein Verſuch betrachtet, das Land zu germaniſieren ... Wir n yu 
in dem neuen polnischen Staatsweſen! Wir 


aber nicht einen Keil bilden 
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wollen nicht, daß man aus uns einen Zankapfel zwiſchen den beiden Natio— 
nen macht, wie es die projektierte neue Kirchenverfaſſung zur Folge haben 
würde. In dieſer Hinſicht ſtellt die projektierte Kirchenverfaſſung eine ſchwerſte 
Gefährdung der beginnenden deutſch-polniſchen Verſtändigung dar, an der nie- 
mand ſo ſtark intereſſiert iſt, wie gerade die alteingeſeſſenen Deutſchen in 
Polen. ; | 

Die politifchen Faktoren im Deutſchen Reiche find fid) deffen gut bewußt, 
wie wichtig die deutſch-polniſche Verſtändigung für die zukünftige Konſtellation 
in Europa iſt. Es darf die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß ſie ihrer— 
ſeits das Erforderliche veranlaſſen werden, die in der letzten Zeit ſo überhand 
genommenen alldeutſchen Einflüſſe in Polen auszuſchalten, dieſe Einflüſſe, die 
dem Geſamtdeutſchtum ſo unſagbar großen moraliſchen und materiellen Schaden 
und die Feindſchaft faſt der ganzen übrigen Welt eingebracht haben. 


Wenn dieſe alldeutſchen Einflüſſe weiter in Geltung bleiben, ſo möge ſich 
niemand wundern, wenn ſpäter auf dem Acker der deutſch-polniſchen Verſtän— 
digung, an deſſen Reinigung von den hineingetragenen Giftſtoffen wir jetzt 
arbeiten, wieder nur Unkraut wachſen wird. Die Schuld wird dann aber nicht 
an den Polen und nicht an der großen Mehrzahl der einſichtigen polniſchen. 
Deutſchen liegen. | | 
Zivilingenieur L. K. Fiedler, 


| Urenkel, Enkel und Sohn deutſcher evangelifcher Paſtoren im Königreich Polen 


Menſchen kommen, Menſchen gehen 
Uralt ewig Spiel | 

Könnte mir doch jemand deuten 
Dieſes Treibens Ziel. 

Menſchen kommen, Menſchen gehen, 
Wiſſen ſelbſt kein Ziel, 

Könnte mir doch jemand deuten 
Dies geheime Spiel. 


AUTOR dä Pc Das große Sterben an allen Fronten iſt zu Ende. 
N RC | Die Waffen rufen. Die Felder find nicht mehr mit Reichen bedeckt. 
SCH Der Himmel färbt fid) nicht mehr purpurrot vom Wiederſchein der brennenden 
Häufer. Das Blut fließt nicht mehr in Strömen. Der grauſigſte aller Kriege, 
der uns in die tiefſten Abgründe der menſchlichen Seele blicken ließ, hat ſein 
Ende gefunden. Ek " | 
Wer zählt alle Opfer? | 
Wer nennt affe Verunglückten. | | 
Wer vermag die Tränen der leidenden Mütter zu ſtillen, der trauernden 
Schweſtern, ber Lebenben Bräute, der hungernden Frauen 2 Wo ift bie Feder, 
um all das bittere Kriegsleid zu ſchildern, wo die Farden, um all das unſägliche 
Weh wiederzugeben. | | 
UL Das Wort ift verſtummt, die Farbe verblaßt. Wieviel Millionen von 
verzweifelten und entneroten, von gepeitſchten und verfolgten, von gehetzten und 
gejagten Menſchen hat nicht Mutter Erde verſchlungen. Sie wollten Welten 
erobern, mit dem Feuer ihres Herzens, mit der Glut ihrer Gedanken, mit dem 
Rauſch ihrer Sinne und fanden, enttäuſcht und betrogen, verführt und belogen 
den bitteren, frühzeitigen Weg zur Erde. Und ſie haben ihr Lachen nicht gelacht, 
ihre Freudentränen nicht geweint, und fie haben die Kelche des Lebens nicht 
geleert und die Blumen der Freude nicht gepflückt Die wurden hingeopfert 
und hingeſchlachtet. Aber nicht nur an den Fronten, auch „hinter der Front“ 
ließ ſich der Tod nieder und raffte Müde und Niedergeſchlagene vorzeitig hinweg. 
Wer nennt all die Folgen des Krieges? All die Epidemien, die fih wie 
Lauffeuer verbreiteten? All die Unterernährung und Abſchwächung? Wer 
vermochte ſich ganz auszuleben? Sein Lebenslied bis zu Ende zu ſingen? Wer 


e 
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Dem Gedächtnis unſerer Toten. | 


Me e m E 
IMP SIG 


voll Trauer und Leid. Wir wollen nur einige Namen aus dem „ſchwarzen 
Buche bes Sabres 1918“ aufzählen, Namen von Toten, die ſich um die Ent⸗ 
wicklung unſerer Induſtrie, um die Förderung von Wiſſenſchaft, und um die 
Unterſtützung von gemeinnützigen Inſtitutionen Verdienſte erworben haben: 


nennt all diejenigen, die vorzeitig ſterben? Bände müßte man füllen, Bände EE 


| nitgtisgemeinde in Lodz 
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Noch war das Jahr 1917 nicht abge⸗ 
ſchloſſen, als wir zwei ſchaffensfreudige 
Männer, Konſiſtorialrat aitor 
Edmund Holtz und Oberlehrer Carl 
Auguſt Hoch auf dem hieſigen Fried- 
hof zur ewigen Ruhe betteten. , 
Paſtor Edmund Holtz ſchloß feine 
Augen für immer am 28. Dezember v. 
J. Er wurde am 18. Januar 1855 in 
Warſchau geboren, beſuchte daſelbſt das 
VL Gymnaſium und bezog darauf bie 
theologiſche Fakultät der Univerſität 
Dorpat. Am 28. November 1880 wurde 
er in Warſchau ordiniert und bekleidete 


darauf das Amt des Paſtor⸗-Diakonus 


und des Garniſonspredigers des War⸗ 
ſchauer Militärbezirks; im Jahre 1882 
wurde er zum Verweſer des Amtes 
eines zweiten Paſtors 
der Warſchauer evan 
geliſch⸗lutheriſchen Ge- 
meinde ernannt. Vom 
13. Auguſt 1883 war 
er Pfarrverweſer, vom 
17. November 1885 
Paſtor der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde in 
Chodecz. Am 12. März 
1889 wurde der Ver— 
ſtorbene zum Paſtor 
der Gemeinde Alexan⸗ 
Drom und des Tilials 
Huta⸗Bardzinska ge⸗ 
wählt. Im Jahre 1900 
übernahm Paſtor Holtz 
im Auftrage der Sy⸗ 
node nebenamtlich die 
Verwaltung des Hau⸗ 
ſes der Barmherzigkeit 
in Wiskitki, das in 
der Folge nach Lodz 
übertragen und hier⸗ 
ſelbſt bedeutend er⸗ 
weitert wurde. In 
Warſchau war er in 
den Jahren 1881 bis | 
1883 Nelig.onslehrer am 4. Mädchen⸗ 
gymnaſium und an-ber Kirchenſchule 
der Warſchaner evangeliſch⸗lutheriſchen 
Gemeinde: in Alexandrow war er neben 
feiner Amtstätigkeit als Paftor auch 
Religionslehrer an der örtlichen Volks⸗ 
ihule Nr. 2. Im Sabre 1898 wurde 
er mit der ande in. Bob per St. Tri- 
etraut. Vom 
6. Mai bis 25. Dezember 1899 und vom 


19. Dezember 1904 bis 1. Juli 1905 
war er nebenamtlich Pfarrverweſer der 


Gemeinde Konſtantynow Am 9. Juni 
1005 wurde er zum Mitgliede des War- 
ſchauer evangeliſch⸗ausburgiſchen Kon⸗ 


ſiſtoriums ernannt und am 14. Oktober 
. 4908 zum Vorſteher des Hauſes der d 


Barmherzigkeit des Warſchauer Konſi⸗ 


. ftotialbegirt8 und zum Rektor der Dia⸗ 
koniſſenanſtalt in Lodz berufen. In We 


Paftor Edmund Holtz. 


allen dieſen Aemtern entwickelte Paſtor 
Holtz eine unermüdliche, ſegensreiche 
Tätigkeit. Seine ſchaffensfrohe und 
erſprießliche Tätigkeit wurde auch höhe⸗ 
ren Orts in gebührender Weiſe einge⸗ 
ſchätzt und ſo wurden Paſtor Holtz im 
Laufe ſeiner Amtstätigkeit wiederholt 
hohe Auszeichnungen zuteil. Am 17. 
April 1894 erhielt er das goldene Bruſt⸗ 
kreuz, im Jahre 1897 die ſilberne Me⸗ 
daille zum Andenken an die Regierungs⸗ 
zeit Kaiſer Alexander III.; am 23. März 
1900 wurde ihm der St. Stanislaus⸗ 


Orden III. Klaſſe, am 2. April 1906 der 


St. Annen⸗Orden III. Klaſſe und am 
2. April 1910 der St. Stanislaus⸗Orden 
IL Klaſſe verliehen. Ein ſchaffenskreudi⸗ 
ges Leben hat mit Paſtor Holtz feinen 
Abſchluß gefunden. 
Am Weihnachts⸗ 
abend wurde ber lang⸗ 
jährige Oberlehrer und 
Leiter der Scheibler⸗ 
ſchen Schulen Carl 
Auguft Hoch im 
Alter von 69 Jahren 
zu Grabe getragen. 
Der hier ſo allgemein 
bekannt geweſene Pä- 
dagoge erblickte das 
Licht der Welt in 
unſerer Nachbarſtadt 
Zgierz, wirkte ſchon 
mit 19 Jahren als 
Lehrer in Babice, dann 
in Bilica, Kielce und 
zorkow; vor 33 Jah⸗ 
ren übernahm er den 
leitenden Lehrerpoſten 


Fabrikſchulen und erſt 
kurz vor Ausbruch des 
- Weltkrieges zog er ſich 

von feiner pübagogi- 
ſchen Tätigkeit zurück, 
1 um das Amt eines 

Bibliothekars der Scheiblerſchen Büche⸗ 
reien zu übernehmen. Segensreich war 
das Wirken dieſes Mannes, deſſen 
dme ſtets in Ehren gehalten werden 

rd. ; | | 

In Pabianice verftarb am 23. De- 
zember der örtliche Bürger und Tifchler- 
lermeiſter Adolf Löffler im Alter 


von 77 Jahren. Am öffentlichen Leben 
nahm der Verſtorbene regſten Anteil: er 


war früher viele Jahre hindurch Ehren⸗ 
ſtadtrat. Gründer des evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins, Mitglied des ört⸗ 
lichen Männergeſangvereins, Mitglied 


der Bürger ⸗Schittzengilde, Verwaltungs⸗ 


mitglied der freiwilligen Feuerwe r, 


Vorſchußkaſſe, Mitglied des 


an den Pfaffendorfer 


angjähriger Oberälteſter der Tiſchler⸗ e 
meiſter⸗Innung, Gründungsmitglied ber 

| Mitglied d Greiſen⸗ 
eims u. ſ. w. Faft in allen Babtanicer ` 


öffentlichen Wohlfahrtsanſtalten hat er 
ſeine Kräfte in den Dienſt des Allge⸗ 
meinwohles geſtellt Adolf Löffler 
erfreute fid) dant feiner ausgezeichneten 
Charaktereigenſchaften eines außeror⸗ 
dentlich großen Kreiſes treuer Freunde. 
Kaum hatten wir die Schwelle zum 
neuen Jahr 1918 betreten, da verſchied 
am 8 Januar plötzlich der frühere Grok- 
kaufmann Maurycy Sprzaczkow⸗ 
Sfi im Alter von 71. Jahren. Der 
Verſtorbene warin verſchiedenen hieſigen 
gemeinnützigen Inſtitutionen erfolgreich 
tätig; er widmete mehr als 25 Jahre 
uneigennützig ſeine Dienſte dem Kredit⸗ 
verein der Stadt 
Lodz als Direk⸗ 
tionsmitglied und 
mehr als 30 Jahre 
dem Lodzer chriſt⸗ 
lichen Wohltätig⸗ 
keits⸗Verein als 
Verwaltungsmit⸗ 
glied des Armen⸗ 
auskomitees. Er 
annte — unlere 
Stadt u. ihre Ye- 
dürfniſſe, was bei 
der Teſtaments⸗ 
eröffnung auch zu 
Tage trat. 

Am 5. Januar 
iſt ein junger Lod⸗ 
zer Mediziner Dr. 
Heinrich Paw⸗ 
lowski an einer 
Infektionskrank⸗ 

eit perſtorben. 

r. Pawlowski 
ſtudierte in Genf 
Medizin u. hatte, 
da ihm wenig 
Mittel zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, 
einen ſchweren 
Kampf zu beſtehen, 
bis er ſchließlich 
doch als voller 
Mann in die "m 
Do. kehren unb fih hier im ſeiner 
Geburtsſtadt als Arzt niederlaffen 
konnte. Anfänglich im Poznanskiſchen 


Hospital erfolgreich tätig, wurde er 


dann zum Kreisarzt von Ujazd ernannt. 
Bei Erfüllung feiner Lebenstiufgabe 
ſtarb er, 27 Jahre alt, als Opfer feines 
Berufs. Er wollte Infektionskranken 
S eung bringen und opferte fein junges 
Keben. | | 

Im Alter von 73 Jahren verfchied 
am 21. Januar, Chormeiſter Anton 
Wirth, eine in den hieſigen Sänger- 
kreiſen bekannte und gerngeichene Per- 
ſönlichkeit. Mit Anton Wirth ift ein 
Stück Lodzer Muſikgeſchichte ins Grab 


Carl Auguſt Hoch. 


geſtiegen. Neben Hever war er ber erite ' 


Chormeiſter in Lodz, der ſich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt hat, die Muſikwiſſenſchaft 
bei uns zu pflegen, den Sinn für das 
Deutſche Lied in die weiteſten Kreiſe zu 
tragen. Er war ein waſchechter Wiener 
mit goldigem Humor. Bei dem ewigen 
Streben nach Vorwärts in den hieſigen 
Vereinen trat Anton Wirth immer 
mehr in den Hintergrund. Als dann 
noch der Krieg ausbrach, geriet der einſt 
ſo populäre Mann ganz in Vergeſſenheit 
und bittere Sorge klopfte an feine Tür. 
Mit der großen Völkerwanderung nach 
dem Jenſeits verließ auch Anton Wirth 
die Erde mit allen ihren Diſſo⸗ 
nanzen u. Mißhar⸗ 
monien. 
Am 12. Februar 
wurde der Mitoe⸗ 
gründer der Lodzer 
Freiwilligen Feu⸗ 
erwehr Johann 
Weißig im Alter 
von 80 Jahren zu 
Grabe getragen. 
Der Verewigte 
wurde in Alexand⸗ 
row bei Lodz ge- 
boren, ging als 
13 jähriger Knabe 
mit ſeinen Eltern 
nach Warſchau und 
kam vor etwa 50 
Jahren nach Lodz. 
Hier gründete er 
eine Oelſchlägerei 
und brachte es zum 
Wohlſtand. In der 
Bürger⸗Schützen⸗ 
Gilde und Frei⸗ 
willigen Feuer⸗ 
wehr galt er als 
älteſtes Mitglied 
Ganz beſonders 
fördernd wirkte er 
in der Feuerwehr, 
in der er das Amt 
eines Brandmei⸗ 
„ ſters bekleidete. 
Ferner war er Mitbegründer des Rir- 
chen⸗Geſang⸗Vereins der St. Johannis⸗ 
Gemeinde und Mitglied des Baukomitees 
der Johannis⸗Kirche. Die große Trauer- 
kundgebung war ein beredtes Zeugnis 
pon der Beliebtheit, der ſich Johann 
Weißig in den weiteſten hieſigen Kreiſen 
erfreute. | Gen E 
Im ehrenvollen Alter von 87 Jahren 
iſt am 17. Februar der frühere Fabrikant 
Florian Simon verſchieden. Der 
Krane ind 0 entſtammte einer aus 
ratzau in Böhmen nach Lodz einge⸗ 
wanderten Familie, hier erlernte er das 
Webereifach und wurde ſpäter Fabrikant 
Der allgemeine Geſchäftsſtillſtand in 
den achtziger Jahren des vergangenen 


Sëcher brachte auch ihm große 


erluſte, fo daß er fi). gezwungen fab, | 


aus dem Geſchäftsleben zurückzuziehen. 


Adolf Löffler. 


Die Webermeiſter⸗Innung u. ber Kirchen⸗ 
Geſangverein Cäcilie perloren in Florian 
Simon eine ihrer älteſten Mitglieder. 


l Mauryey Sprzaezkowsbi. e 


| zu Johann Schreiber, der lang- 
Jährige Geſchäftsführer der Firma Hafft⸗ 


ſtein, iſt am 22. Februar im Alter von 


——À 


54 Jahren aus dieſem Leben geſchieden 
Johann Schreiber wurde in d'Ge 
boren, kam als 18 jähriger Jüngling 
nach Lodz und trat in das Geſchäft von 
Julius Hafftſtein ein. Vor mehreren 
Jahren machte ſich Johann Schreiber 
ſelbſtändig, hatte aber mit ſeinem Unter⸗ 
nehmen kein Glück und fo zog er es 
vor, abermals in die alte Firma einzu⸗ 
treten. Der Verſtorbene war ſomit über 
30 Jahre in gewiſſenhafter treuanhäng⸗ 
licher Weiſe, ſtets arbeitsfreudig, in ein 
und derſelben Firma tätig. EN 
Als Opfer feines Berufes verſchied 
am 4. März gana unerwartet Dr. med. 
Hartmann im Alter von 59 
Jahren. Er wollte einem Jufektions⸗ 
kranken die Geſundheit wiederſchenken 


Dr. Heinrich Pawlowski. 


und hat an ſeinem Lager dem Tode ins 

Geſicht geſchaut. Er iſt an den Folgen 
des Fleckfiebers geſtorben. Dr. Harte 
mann erblickte im Jahre 1857 in dem 
Orte Skalmierz, im Kielcer Gouvene 


ment, das Licht der Welt, abſolvierte 
das Gymnaſium in Kielce und bezog 


Lodzer Polniſche Theater mit großem 


bekannte Schauſpieler Henryk 


daraufedie Univerſität Warſchau. Darauf 
machte er praktiſche Studien an den 
Kliniken in Berlin und Wien und ließ 
fid) im Jahre 1896 in Lodz nieder. Der. 
Heimgegangene, war ein geſuchter Arzt. 
und hatte für ſeine leidende Mitmenſchen 
ein empfängliches Herz. ; E 
„Aus Warſchau traf am 16. März 
die Todesnachricht ein, daß u: der 
Jam ls. 
binski, der in den Jahren 19045 das 


künſtleriſchen Erfolg geleitet hat, ver- 
ſchieden iit. Grubinski, ein Schüler 
Checinski's, errang ſich im Jahre 1873 
die erſten Lorbeeren als vielverſprechen⸗ 
der Künſtler; ſein Wirkungsfeld war 
Warſchau am dortigen Kleinen Theater, 
von wo er zu uns kam und wohin er 
auch nach Aufgabe der Direktion wieder 
ging. Ueber 25 Jahre mar er an dieſem 
Theater tätig, was bei Künſtlern gewiß 
ſehr ſelten vorkommt. 

„Nach kurzem Leiden verſchied Dier, 
jelbſt am 16. März im Alter von 68 
Jahren Adolf Goldberg, Direktor 
der Akt.⸗Geſ. M. Silberſtein. Trotz des 
anſtrengenden, verantwortungsvollen 
Poſtens fand Adolf Goldberg noch Zeit 
am öffentlichen Leben regen Anteil zu 


Anton Wirth. 


nebmen. Er war Mitbegründer der 
Gegenſeitigen Kreditgeſellſchaft, Towie 
des Vereins zur Gegenſeitigen Unter⸗ 
ſtützung der Handelsangeſtellten, deſſen 
Präſes er mehrere Jahre hindurch war. 

n den letzten Jahren ſeines Lebens 
bekleidete Adolf Goldberg den ehren⸗ 
vollen Poſten des Vorſitzenden des Vor- 
mundſchaftsrates der Handelsſchule bei 
der Geſellſchaft zur Förderung der Han⸗ 
delswiſſenſ chart. 

Am 2. April wurde der hierſelbſt 
verdienſtvolle Tanagoge und frühere 
verantwortliche Redakteur der „Lodzer 
Zeitung“, Staatsrat Carl Schmidt, 
der ein ſelten hohes Alter von 94 Jah⸗ 


ren erreichte, zur ewigen Ruhe getragen. 


Im Jahre 1824 bei Frankenſtein in 


e Niederſchleſien geboren, bezog Carl 


— — —— —— — — we! — .. ä — — — — 


Schmidt nache Abſolvierung des Gymna- 
ſiums die Univerſität zu Breslau, wo 
er * Theologie ſtudierte. Sodann war 


Johann Weißig. 


Schmidt in den Städten Krakau, Czen⸗ 
ſtochau und Wielun tätig, bis er 1866 
zum Lehrer für Latein und Deutſch an 


Florian Simon. 


das Realgymnaſium in Lodz verſetzt 
wurde. Dieſes Gymnaſium wurde in 
der Folge in eine höhere Gewerbeſchule | 


1895 in die Manufaktur⸗Induſtrielle Am 26. Mai wurde unter zahlreiche 
Schule ungewandelt. Neben feiner päda= Beteiligung der Lodzer Bürger, Schl a 
gogiſchen Tätigkeit war Carl Schmidt | meifter Karl Blau zu Grabe getra— 
leitender Redakteur gen. Der Verſtorbene 
der Loder Zeitung. m um war, beſonders im 
Ueber 50 Jahre hat ſüdlichen Teil unſe⸗ 
er mit Erfolg auf⸗ rer Stadt als gerader 
klärend in unſerer 
Stadt gewirkt. Carl 
Schmidt abſolvierte 
feine _ pädagogiſche 
Tätigkeit mit dem 
Range eines Stgats⸗ 
rats und als Ritter 
von 5 Orden, deren 
letzter, der Wladimir 
4. Klaſſe, das Anrecht 
auf den erblichen 
Adel gibt. Der Tod 
hat hier einem ar⸗ 
beitsreichen Leben ein 
Ende bereitet. 

Bronislawa 
Penndorf, geb. 
Klikauer, iſt am 
27. April nach kurzem 
Leiden verſtorben. 
Die Heimgegangene 
betrieb hierſelbſt mit 
ihren Söhnen eine 


bekannt. Sein ganzes 
Schaffen und Arbei— 
ten hatte ſich in 
unſerer Stadt abge— 
ſpielt. Die Lodzer 
Schloſſermeiſter-In⸗ 
nung verlor mit 
Karl Blau einen 
ihrer eifrigſten För— 
derer. 
Salomon Liff, 
Handelsgehilfſe der 
Firma B. Glücks⸗ 
mann, zog mit den 
anderen Lodzern 
hinaus ins Feld, um 
gegen den in unſer 
Land eingedrunge— 


9 10 15 und 
men wurde mit der Ge- 
Seifenfabrifation. u. orgsmedaille den 
war in den weiteſten ` zeichnet ` In der 
Geſellſchaftskreiſen befannt; fie war einc“ f Schlacht bei Warſchau, wurde er 
edle Menſchenfreundin, verſtand es im ſehr ſchwer verwundet, man brachte 
Stillen zu wirken und trocknete beſon- ihn in ein Moskauer Lazarett, 


Henrykz Grubinski. 


MT Johann Schreiber. ie E Di. S. Hartmann. 
ders in der ſchweren Kriegszeit gar mo : i | 
vielen vom Schickſal hart Betroffenen Monaten pus 


vielen qualvollen 
En jo mande Wäne⸗ verſtarb. 


ehrenhafter Bürger: 


nen Feind au kämp⸗ 
fen. Er war ein 


fern von den Seinen 


Der am 10. Juni plötzlich am Herz- er es daher, ſich bei Allen, mit denen 
ſchlage verſtorbene Heinrich Radler er in Berührung Tom, Achtung und 
mar einer der bekanteſten unſerer Mit- | Zuneigung zu verſchaffen. 
bürger. Er wax ein Am 14 Juni ver⸗ 
Mann von unerſchüt⸗ ſtarb plötzlich am Herz⸗ 
terlicher Rechtſchaffen⸗ ſchlage im Alter von 
heit und Geradheit, 57 Jahren Miron 
der auf allen Gebieten, Bermann, der ſich 
wo es fid) um Förde- hierſel ft über 30 Jahre 
rung gemeinnütziger mit der Journaliſtik 
Ziele handelte, tat⸗ befaßte. Nie einſeitig, 
kräftig eingriff und ſich ſtellte er ſeine Feder 
auf dieſe Weiſe die immer in den Dienſt 
allgemeine Wertſchät⸗ derjenigen Sache, die 
zung ſeiner Mitbürger er als gerecht erkannt 
erworben hat. Geboren hatte, ohne einen 
in Rawitſch, kam Hein⸗ Unterſchied in nationa⸗ 
rich Kadler ſchon im ler oder konfeſſioner 
Jahre 1869 nach Lodz. Beziehung zu machen. 
Hier war er anfangs Die verſchiedeuſten 
als Bankbeamter im Fragen behandelte 
Geſchäſt von Max ſeine Feder und ſie 
Goldfeder tätig, um zeichnete ſich immer 
ſchließliß vor nunmehr durch (ruit und viel- 
30 Jahren ſeine eigene ſeitiges juriſtiſches und 
Appretur zu gründen. philoſophiſches Wiſſen 
Ueber 25 Jahre wirkte aus, wie er ſich denn 
der Verſtorbene an der überhaupt die Juris⸗ 
Spitze unſerer popu⸗ prudenz als Lieblings⸗ 


lärſten Kreditanſtalt, Bronislawa Benndorf geb. Klikauer. wiſſenſchaft auserſehen 


deren allgemeines Be- hatte und umfangreiche 
dürfnis er ſofort er- "ET l ‚ Brivatitudien auf die- 
kannt hatte, zuerſt als Mitglied und | fem Gebiete betrieb. Nie an eine ſpiezielle 


dann als Vorſitzender des Aufſichtsrates, Zeitung gebunden, ließ er die ſeiner 


der Geſellſchaft gegenſeitigen Kredits Feder entſtammenden Zeitungsartikel 


Carl Schmidt. 


Adolf Goldberg. 


) Lodzer Induſtrieller. Auch hier, wie einmal hier und einmal da erſcheinen 


Überall, nahm er es mit ſeinen Pflichten und daß We vom Geiſt der Unparteilich- 


ernſt unb genau und auch hier verſtand keit getragen waren, beweiſt der Umſtand, 


verschiedenster Richtung Aufnahme fan⸗ 


daß dieſe Artikel in den Zeitungen aller⸗ 
den. So iſt er denn dahingegangen, ein 
i 
| 


Karl Blau. 


Mann der Feder, ein Journaliſt, dem 
die Nachwelt keine Kränze pflicht. 
Theodor Hadrian, kaufmänni⸗ 


Salomon Liff. 


ſcher Direktor der Aktien⸗Geſellſchaft der 


Baumwollmanufaktur von Kruſche und 


Ender in Pabianice, wurde am 8. Juli 


à 


dn ben 


gu Grabe getragen. Als Sohn des 


Lehrers und Kantors der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Gemeinde in Pabianice ge- 
boren, genoß Theodor Hadrian, ferne 
erſte Schulbildung in feiner Heimats⸗ 
ſtadt und abfolvierte dann die Lodzer 
höhere Gewerbeſchule; er, trat in die 
genannte Firma ein und rückte im Laufe 
der Jahre bis zum Direktor dieſes 


induſtriellen Unternehmens auf, in wel⸗ 


chem er volle 35 Jahre mit gutem 
Erfolg arbeitete. Trotz ſeines ſchweren, 
verantwortungsvollen Poſtens fand der 
Verſtorbene, dem eine beſondere Beſchei⸗ 
denheit angeboren war, doch noch Zeit 
genug, um in den verſchiedenartigſten 
humanitären und geſellſchaftlichen Inſti⸗ 
tutionen mit an der Spitze zu wirken, 


Heinrich Kadler. 


ſo im Pabianicer Wohltätigkeitsverein, 
im Stadtverordneten⸗Kollegium, im Vor⸗ 
mundſchaftsrat der Realſchule, im Gegen- 
ſeitigen Kreditverein, im Männer⸗Ge⸗ 
ſangverein, im Kirchen⸗Geſagverein, im 
Kirchen⸗Kollegium und all den Aſylen 
und in den, Küchenkomitees. An der 
Beſtattung dieſes Mannes nahmen alle 
Schichten der Geſellſchaft ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion teil. l 
Im deutſchen EE 
er 


zu Neuhammer a. O. tit am 7. Juli 


Lodzer Bürger Guſtav Kinder- 
mann im Alter von 42 Jahren ver- 


ſtorben und in fremde Erde gebettet 


worden. Guftav Kindermann zog mit 
Krieg, um gegen den in unſer 
Land eingedrungenen Feind zu kämpfen, 


geriet aber in Gefangenſchaft und durfte „ 


des Kreditvereins der 


die Seinen nicht wieder ſehen. Er war 


ein guter Schütze und langjähriges Mit⸗ 


glied der Zgierzer Bürger⸗Schützengilde. 
Beim Pfiugſtſchießen, vor Ausbruch des 
Krieges erwarb er die Königswürde. 


Adalbert von Oppeln⸗Bro⸗ 
nikows ki, 
Mittelpunkte unſeres induſtriellen Lebens 
geſtanden, hat am 10. Auguſt in War⸗ 
ſchau ſeine Augen für immer geſchloſſen. 
Adalbert von Oppeln Bronikowski, von 
Beruf Ingenieur-Technolog, war als 
Sohn eines Gutsbeſitzers in der Provinz 
Poſen geboren. Er ftndierte an der 
Berliner Univerſität politiſche Oekonomie 
und ſodann am Polytechnikum in Zürich 
Technologie. Dieſe Studien ſetzte er an 
dem Polytechnikum in München fort 


iron Berma. 


und machte daſelbſt im Jahre 1874 das 
Staatsexamen. Darauf ging et nach 
Rußland, baute in Wolhynien, Podolien, 


in der Ukraine und kam im Jahre 1878 


nach Warſchau, von wo er ein Jahr 


Später nach Lodz überſiedelte. 


An den Folgen einer Grippe Čr- 
franfung hi un D nut o p 
von 57 Jahren ber langjährige Sekretär 
PE i 
Philipp Deſiderius o wski 
aus dieſem Leben geſchieden. Der Heim⸗ 
gegangene trat vor 37 Jahren in das 
Büro des Keditvereins ein und widmete 


als Sekretär bis zu ſeinem Tode ſeine 


er einen Einblick in die Lage des hieſi⸗ 


Der über 40 Jahre im. 


Arbeitskraft dieſer Inſtitution. Täglich 
im Getriebe des Lebens ſtehend, gewann 


gen Bürgertums; er hat jo manchem 


mit gutem Rat zur Seite geſtanden und 


war daher allgemein geſchätzt. 


Theodor Hadrian. 


Eine edle Menſchenfreundin, Frau 
E Glücksmann, iſt am 10. Auguſt 


aus dieſem Leben geſchieden. Die Ber- 


Guſtav Kindermann. 


ſtorbene zählte zu jenen ſelbſtloſen 


Frauen, die ſich mit opferwilliger Freude 


sl" 


in den Dienſt ber Nächſtenliebe ſtellen. 1 


— P — 


D 


Sie arbeitete mit trener Hingabe in | dem Gute feines Vaters in Szynkelew 
vielen gemeinnützigen Inſtituͤtionen und durch Blitzſchlag getötet. Der fo uner⸗ 
hat viel dazu Deigetrage, das Elend der wartet aus dem Leben Geſchiedene war 
Aermſten der Armen in Mlodzieniaczek ge⸗ 
zu lindern | boren, abſolvierte die 
Stadt⸗Verordneter Lodzer höhere Gewer⸗ 
Adolf Dobranicki beſchule und bildete 
iit Së SC us De e Tomaſchow zum 
ieſem Leben geſchie⸗ ebermeiſter 
den. Der Verſtorbene 1118 
ſtand jahrelang an der 
Spitze der Lodzer 
iſraelitiſchen Gemeinde 
und war über 
Jahre Ehrendirektor 
im Kreditverein der 
Stadt Lodz. Auch auf 
dem Gebiete des 
jüdiſchen Elementar⸗ 
ele hatte 
Adolf Dobranicki eine 
überaus erſprießliche 
Tätigkeit entfaltet. 
Ein arbeitsreiches und 
um des Nächſten Wohl 
beſorgtes Leben hat 
mit dem in unſerer 


auch in Lodz einen 
großen Freundeskreis. 
Die geſamte Woll⸗ 
induſtrie unſeres Lan⸗ 
des hat durch den frühen 
Heimgang dieſes jun⸗ 
gen ſtrebſamen Mannes 
ein nützliches Mitglied 
verloren. 

Am 14. September 
verſchied im Alter von 
69 Jahren der lang⸗ 
jährige Beſitzer des 
Hotel Victoria Emil 
Freudenberg. Mit 
del E iit 
T ein fe" teer Ma 
Stadt fo populär ge⸗ dannen nech den Bes 

. mefenen Manne ſeinen ſcheidenheit und Bue 
Abſchluß gefunden. Die Adalbert von Oppeln⸗Bronikowski. vorkommenheit waren 
Beſtattung Adolf Do⸗ die äußeren Anzeichen 
branickis fand am 1. September unter ſeines liebenswürdigen Weſens, während 
ungemein großer Beteiligung auf dem Wohlwollen und Herzensgüte die inne- 

hieſigen iſraelitiſchen Friedhofe ſtatt. ren Merkmale ſeines ausgeprägten 


Philipp Deſiderins Olkowski. 


Adolf Dobranieki. 


d In Ber Nacht zum 25 August wurde | Ch l A „ TE 
| : er Na ‚Au ra ihm ) 
ber Moe a Artur Stenzel im als i e od Son u 1 


| blühenden Alter von 28 Jahren auf Restaurant „Victoria“ war i J. ber 


Artur Stenzel hatte 


ge hatte ihm 


o ü — 0€ 
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Sammelpunkt der Lodzer Künſtlerſchaft 


unb aller jener gebildeten Kreiſe, die 
mit den Repräſentanten der Lodzer 
Künſtlerwelt in engerer Fühlung ſtan⸗ 
den. Durch Anſtand, Würde und Takt 
im Umgang, wußte er ſeinem Etabliſſe⸗ 
ment jenes ſolide Gepräge zu verlei⸗ 
hen, das man bei ebenbürtigen Unter⸗ 
nehmen häufig vermißt und das eine 
Eigenart des Victoria⸗Reſtaurants bil- 
dete. Mit Emil Freudenberg iſt eine 
markante Perſönlichkeit aus dem Bilde 
unſerer Stadt verſchwunden. 
Alexander 
Bürgel, der 
Inhaber der 
ſeit zwanzig 
Jahren in Lodz 
unter ` feiner 
Firma befte- 
henden Web⸗ 
utenſilien-Fa⸗ 
brik, hat ſeine 
Augen am 14. 
September für 
immer geſchloſ— 
ien. Als hervor⸗ 
ragender Fach— 
mann war der 
Verſtorbene 
überall geſchätzt 
u. geachtet und 
gern erteilte er 
wertvolle Fin— 
gerzeige „und 
fachmänniſchen 
Rat. Seine 
liebenswürdige 
Art im Umgan⸗ 


einen anſehn⸗ 
lichen, Freun⸗ 
denkreis ver⸗ 
ſchafft. Gerade 
jetzt, wo wir 


vor nunmehr 25 Jahren in die Aktien⸗ 
Geſellſchaft der Baumwollinduſtrie von 
Karl Scheibler überzugehen. Durch 
eiſernen Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit 
ſtieg er in der Beamtenlaufbahn immer 
höher und war zuletzt Prokuriſt der 
Niederlage. Am 1. Juli dieſes Jahres 
waren es rund 25 Jahre. daß er in der 
genannten Firma arbeitete. | 

Am 26 September ift fern von ber 


Heimat der Ingenienr, Stabskapitän 


a. D. Joſef Adolf Hillemann 
verſchieden. Der Verſtorbene, ein Sohn 
unſerer Stadt, 
abſolvierte die 
Lodzer Manu⸗ 
faktur-Schule 
und ſtudierte 
am Technikum 
in RieſaSchiffs⸗ 
bau undſodann 
in Mecklen⸗ 
burg -Strelitz 
Malhi nenbau, 
um Sich | als 
Zwanzigjähri⸗ 
ger dem Mili⸗ 
tärdienſt zu 
widmen. Zu 
dieſem Behufe 
trat er in 
Irkutsk in bie 
Junkerſchule 
ein, die, er 
nach dreijähri⸗ 
gem Studium 
als Zweitbeſter 
mit Anerken⸗ 
nung beendete. 
Dann diente er 
als Pionier⸗ 
offizier im 5. 
ſibiriſchen Sap⸗ 
peurbaiaillon. 
In dieſer Stel⸗ 
lung überxaſch⸗ 


hoffen, daß die | 
Zeit zur Auf ; te ihn der Krieg, 
nahme verſtärk⸗ in den er als 
ter Arbeits⸗ ` Oberleutnant 
tätigkeit in Frau E. Glücksmann. ging. Für be⸗ 

| M jondere Tapfer⸗ 


allzufern liegt, ift ber Verluſt folder. 
Männer, wie Alexander Bürgel, doppelt 


odz verbracht. Hier 


war er als junger Mann in der Firma 
Schlee und Kreußler tätig geweſen, um 


keit mit dem Georgskreuz für Offiziere 
ausgezeichnet, ananzierte er zum Stabs⸗ 
kapitän. Der Umſchwung in Rußland 
und eine eruſte Verwundung veranlaß⸗ 
ten ihn, der Offizierslaufbahn zu entſagen 
und er fand Beſchäftigung als Ingenieur 
bei der Schwarzmeer⸗Eiſenbahnverwal⸗ 
tung in Sotſchi. Aber hier litt er an 
Verfolgungen ſeitens jener Elemente, 
die in früheren Offizieren ihre gefähr⸗ 
lichſten Gegner wähnen. Er quittierte 
den Dienſt, um mit ſeiner Frau nach 
Lodz zu überfiedeln. Unterwegs erkrankte 
er in der Quarantäne in Golube an 
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iſt el t eifernem Fleiß und 

ital ein Mann von eiferner | 

1 Lungenentzündung | ift Mater un Dare e 

der Grippe, zu ber Aa | sober Pflichttreue t ge 

hinzutrat, die ſeinem Leben ein Ende Tu 1 war im Taufe der Jahre 
bereitete. ( | 


nieht mur das Vertrauen feines Chefs, und kam als 17 jähriger junger Mann 
ſondern auch die Liebe nach Lodz, und grün⸗ 
dete hierſebſt eine 
Lederhandlung, die er 
durch Arbeitſamkeit 
und Fleiß zu einer 
der größten Engros⸗ 


| i er weder Koſten noch Geſchäfte am Platz 
l Mühe fente, um entwickelte. Als er es 
| ihn zum Künſtler zu Anſehen und Wohl⸗ 


heranzubilden. Der 
Name Hermann (än, 
ler hat in der Künſt⸗ 
lerwelt einen ` por, 
nehmen und guten 
Klang, der treuſor— 
gende Vater aber iſt 
zur ewigen Ruhe ein⸗ 
gegangen 5 
Am 11. Dezember 
früh verſchied der 
Lodzer Kaufmann und 
Bürger M D. Kalu⸗ 
szyner im Alter 
von 74 Jahren. Der 


ſtand gebracht hatte, 
wußte er auch durch 
verſchiedene Bumen- 
dungen an zahlreiche 
philantropiſche Inſti⸗ 
tutionen ſich auf dem 
Gebiete der Wohltätig⸗ 
keit zu betätigen. Er 
gehörte auch ſ. Z. dem 
Komitee zur Errichtung 
der Synagoge an der 
Zachodnia⸗Straße an. 
Im Jahre 1916 errich⸗ 
tete er, um das An- 
denken feines veritor- 
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| Vrrſtorbene war als ; SC benen Vaters zu ehren, 
Sohn des Gerberei⸗ FJofef Adolf Hillemann. ein Bethaus Ein ar⸗ 
| beſitzers Abram Kalu— beits» z und ſchaffens⸗ 


— — 


szyner in dem Städtchen Kaluszyn frendiges Leben hat mit dem Tode M 


| 


Artur Stenzel Alexander Bürgel. 


n Am 22. November verſchied ganz 


i in einer Reihe großer industrieller Gta- 
unerwartet der Ingenieur Hermann 


bliſſemets in Lodz erfolgreich tätig. 


| 


Hermann Kögler. 


| M. D. Kaluszyner. 


| 

| 
d in Siedleer Gouvernement geboren | D. Kaluszyners feinen Abſchluß gefunden. 
E 3 | Emil Freudenberg. zy | r EE Adolf Reefer. . 
| Kögler, Vater des berühmten Klavier⸗ Ueber 10 Jahre hindurch war er in der 


| nirtuofen und glänzenden Komponiſten Firma Carl Eiſert als Betriebs⸗ Ange 
Er Kë 29 Namens. Mit Hermann Kögler | nieur angeſtellt und hatte daſelbſt it) 
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THALIA-THEATER in LOD Z. 


THEATER PLAN. 


GROSSES THEATER. 
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Nummer! erte Galerie vo 1-40 


Inhalts-Berzeichnis. 


Chronologiſche Kennzeichen des Jahres 1919 nebſt Grundlagen der Feſtrechnung 


Erklärung 

Die vier Quatember 

Die vier Jahreszeiten 

Die Mondphaſen DJe Aë 
Sonnen- und Mondfinſterniſſe des Jahres 1919 
Zuſammenſtellung der Mondphaſen im Jahre 1919 
Das gegenwärtige 1919 te Jahr. 

Der hundertjährige Kalender 

Planeten . 

Tabelle der hohen ei bis 1935 

Hanpt-Epoden . 

Kalendarium 


Das Vereinigte, Freie und Unabhängige Polen. 


Pilſudski als Landeschef der Republik. 


vorgelegt wurden . 


` Der Fezentſchaftsrat an das polniſche Volk e 


| fus ber So Thea 


e Friedenspunkte 
| KI Nikolaus’ II. 
Der letzte ruſſiſche Zar 


Die Folgen des Weltkrieges "Wt „ 


Er-Kaiſer Karl in Eckartsau 


Die Deutſchen in Polen . e hj. Es ju ui fe uev 
Denkſchrift zum a einer neuen EE für die evang. CH Kirche im 


Königreich Polen 


Dem Gedächtnis unſerer Toten 


Unſere Toten im RU Ii Spa EE d 
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ensbotſchaft des Präfidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerika Wilſon 
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| Motive zur Demiſſion des . d dem » ese am 12. Februar 1918 
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Warschauer Aktiengesellschaft für Droguen-Handel 


vormals 


VEREINIGTE APOTHEKER 


LUDWIK SPIESS i SYN 


Petrikauer-Str. 107, Zweigniederlassung bodz, Petrikaner-Str. 107. 
Engros- u. Detail-Lager für Apothekerwaren. 


Empfiehlt auch eigene Erzeugnisse wie: Streupulver für Kinder, Zahnpasta 
„Dentosan“, Aromatisches Salz für Bäder „Foretol“, Glycerine „Jelly“, 
Hacmatogen, Crem für Gesicht und Hände „Haz Elite“, „Mesolament“ 
antirheumatische Salbe, ,Prurigol* Salbe für Ausschlag, „ Rodaven“ Ratten- 
pasta, Schampon zum waschen des Kopfes flüssig und in Pulver. usw. 


SIGI 


SITTI) 


JJ. s. 2 5 
a „ 2 " 2 u 
de RESTAURANT 0 MSN 
: Œ KAFFEE „SAVOY“ ES : 
à TREFFPUNKT DER LODZER GESELLSCHAFT. | : 
" Anerkannt vol zügl. Mittage. Abendbrot à la carte. Wohlgepflegte Biere, s 
©  Erstklassige, gut abgelagerte Weine in reichhaltiger Auswahl. 
: ALLABENDLICH KUNSTLER KONZERT. „i 
$m. PULL 
2 Inhaber OSWALD ROHNKE, Ae 
„„ 7 8 


ge 
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Schweizer PETE TEILT Cukiemla 
Konditorei g | Szwajcarska 1 
; H 2602. U 
Sn V PE idus 126. 


Pefrikauer 126, 
Eche Nawrot. 


EST 


neuzeitliche 0000000000000000000000000000 


Einrichtung! nnn ͤ o 


nowoczesne 


rög Hauraf. 
KOMFORT, 
urządzenie! [ 
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Lack- - und Farbwaren- degt 
: Tei z=.E0DZ — 


= — Przejazdstr. 8. 
ALERBEDARFSARTIKEL. FARBEN für HAUS-, 


FARBEN und M 
gc ge SCHULBEDARF und INDUSTRIEZWECKE. 


Ey Spezialität: Keim'sche Mineral- 
N, farben für Fassaden u. Innenräume. 
— bestes Rostschutzmittel. PREOLIT = MÖRTEL 1 
EMENT an er — - gegen feuchte i Wände. 1 


PREOLITFARBE 
und Z 


Inh. ROMER & KONIG, Ing. 
b DZ, Nawrof-Straße 4. 


Spezialgeschäft für Lieferung technischer Artikel für Fabrik- 
bedarf, Dampfheizung, Gas- und Wasserleitungs-Dranche. 


m 


Reichhaltiges Lager. 


Zune ur 


TT FABRIK: Konstantiner-Straße 40. 
re FRI E D R I C H, Lo dz, FILIALE: Petrikauer-Straße 128. 
Erößte Schonung der Weißwäösche. 
` emische Reinigung für Damen- und Herren-Garderoben (zertnennt und unzertrennt ) 
U- und Gesellschafstoiletten, Uniformen, Teppiche, Portieren, Schawls, Boas, Hutfedern, 
le, Pelze, Ball- und Strassen-Handschuhe, Sonnenschirme, Kraw atten ete, Reinigung 
1 Kirchen- Zunftfahnen und Messgewündern, Reinigen und Plissieren von Jabots, 
innigen gestickter Decken und Läufer auf neu. Abteilung für Gardienenwüscherei, 
annerei und Stores-Appretur auf neu. Imprägnieren, besonders wichtig für Jagd- 
idung, Uniformen, Regen- und Staubmäntel.  Dekatur von Stoffen aller Art. 
i Aufdämpfen von Sammet- und Plüsch-Garderoben. 
do berei für Kleidungsstücke aller Art (zertrennt und unzetrennt) Portieren, 
iche und Decken, Möbelstoffe in den haltbarsten und modernsten Farben, 
‚enfärberei nach Muster, Färberei á la Ressort für Sammet, Seide, und Seiden- 
plüsch, Trauersachen werden binnen 24 EE BED) e, SS 


| Geo. 1871. LO DZ, Wschodnia-Strasse 59. gegr. 67. 
Erste Lodzer Beerdigungsanstalt. 


Hauptläger. von. Metall-, Eichen- und Kiefernsärgen in- und ausländischer 
Fabrikat: — Grofe Auswahl. 


Bin mie eet G Ceo spread 


(gs: 


"44 ^ WP CAVES 


mit Abstellung ins Haus 
cksel zu billigsten Tagespreisen. 


Heu, Stroh u. 
bandwirischaftlig Geräte. 


In- und ausländische Fabrikate. Vertretungen erstklassiger Firmen. Ständiges reichh. Lager. 


ALFRED RADOGOSZCZ 


% Zgierzer Chausse 324. 


- 2 - = d en : Sr 


Bildereinrahmungen, Kunstblätter, 
Lederwaren, Fotographierahmen eckig, 
rund und oval. 


115 — PETRIKRUER-STRASSE 115) 


Gummiwaren Handlung 


N. B. MIRTENBAUM 


LOD Z, Petrikauer 69, 


| empfiehlt: Wachstuch, Sport - Artikel, 
| 1 nno SE e 


GEET taceat GE ee 


f ALFRED PIPPEL [ 


N Erste Lodzer Spezial-Niederlage, un | B. BR SS 
D LODZ, Petrikauer 46. 


Photogr. Apparate u. Bedarfsartikel 
N Täglich geöffnet v, 9 bis 6 Uhr abends 


1 LODZ, Nawrot-Str. 2. 
EESOESESIESESESIESESIESIESIESIESTS BRSENESIENENENENIENENEN E 


[Li 
Tii - Niederlage Pelz 


von russ. u. ausländischen 


Emanuel 


Be 
rxa 


er Petrikauer-Strasse 15. 


ZA 


E Per n 


X ERU 


LY Petrikauer 15. 


Handarbeiten I 
` Grosse Auswahl von Kleider 
ZEN 


|, und 
Sfickerei - Zeichnung s Leer": 


M. JOSKOWICZ ! 


LODZ, Petrikauer 9. 8 
ASD SES SE 


ESS 


stoffen in Wolle, Seide u. Baum 
wolle, Teppiche und Gardinen 


RA EA EN E 


em denn: — von 


P. HAUSER. LODZ, Gluwna 31, Wohn. 56, 


M9 Offlzine rechts, 1. Eingang 2. Eta^e 
werden Kostüme, 


ausgeführt. Eben 


Kleider, Müntel angefertigt sowie sämtliche Pelzarheiten' 
so werden auch Umarbeitungen vorgenommen und wie 
neu hergestellt. 

SS Billigste Preise. Reele Bedienung. 


à | [1 [2 9) (23 (9) 9] (83 (9) (91 (9 [9] () 9] (2 £9 C (£1 (1 [9] (2) (9 

Das Ms i n. 5 

NO : |E Erstkassiges Kürschner-Atelier 
Waren-Geschäft a l | ar [3 
M.SIEGELBERG, Lodz | © übernimmt alle Art in das Kürsch- Œ 
| : | © ner-Fach schlagende Arbeiten wie © 
Pefrikauer-Sfraße Nr, 13, En auch vom eigenen Material bei U 
8 prompter Ausfertigung nach der [53 

empfiehlt passende Geschenke zu neuesten Mode zu mässigen Preisen. E 
jeder Gelegenheit. | = Bitte die Adresse zu behalten, E 

B EISEGEEUSSSEUHSOEHUHG 
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Rae 6 
Mar Renner 
Zuck. u. funſthandlung 


` LODZ, Petrikauer-Str. 165 


[3 Die billigste Einkaufsquelle 
[*] 

o 

D 

D 
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hat stets auf Lager: D 
E] 
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von Glas-, Porcelan- und Küchen- 
geschirre für Austeuern u. Geburts- 
tagsgeschenken sowie Hotel und 
Restaurationsgeschirren mit ein- 
gebrannter „Firma“ laut Wunsch 
finden Sie Petrikauer-Str. 128 bei 


KARL KLINGSPORN. 


Eigene Malerwerkstatt und Lager im 
1 Hause, Benedikta . Straße 76. 


Unferhalfungslekfüre, Bibeln, Gg- 
fangbücher, Predigf-, Andachfs- u. 
. Bebefbücher, '8ohreihmaferialien. 


Bestellungen werden schnellstens ausgeführt. 


asada 852) Jage aing Es 


„„ 
Reelle Bedienung. he 


_ Aunftgemerblice Anſtalt für ‚Ölasdekoration | 


 Glasschlelferei und Spiegelbelegerei. Toilette- und Luxusspiegelfabrik. 
Sehaufensterverglasungen u. Schaufenster-Innendekoration. 
Kunst- und Bauglaserei usw. usw. 
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empfiehlt ihre"gutgelagerten, "allgemein bekannten und beliebten 


in Flaschen 
E und == 
Gebinden, 


Pilsner, Münch- 
ner Bayrisch 
und Wacholder 


sowie chemisch-reine Kohlensäure 


aus eigener Fabrik in 10 und 20 Kilo Stahlflasehen für Biere 
Druckapparate, Sodawasser-Fabriken und Bade-Anstalten. 
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Akfien-Gesellschaft für Handel und Industrie - 
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Niederlage: Widzewska-Str. Nr. 60, 
Verkaufsstelle: Petrikauer- Str. Nr. 48, 


. vom Lager und waggonweise: 


| Eisenfräger PA 

Nägel — Zement | Hufeisen 
e 2 1 | Pilugseharen 

Spaten au eweg DN Wa" Pflugsferzen 
i . Bewichfe. 
PM: Schlesischer Granit. de puri Ze 
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Markt-Straße Nr. 29. 


m 


Lieferung von elektrischem Strom 
. für Licht- und Kraftanlagen. 


9 è 9 


Vertrags-Bedingungen über den Anschluss und die Stromlie- 
ferung für Licht- und Kraftanlagen stehen Interessenten auf 
mündliche oder schriftliche Anfrage zur Verfügung. 


Mündliche Auskünfte werden während der Bureaustunden jeder- 
zeit erteilt. | | | 


Bureau-Stunden yon 8—1 und voa 8—6 Uhr. Sonnabends 
von 8—2 Uhr mittags. | 


Kassa-Stunden von 8—12 und von 3— 025 Uhr. Sonnabends 
von 8—1 Uhr. | 


Wegen Ausführung der Anlagen hat sich die Kundschaft 
mit einer vom Werk konzessionierten !nstallationsfirma in Ver- 
bindung zu setzen, von denen ein Verzeichnis beim Werke er- 
hältlich ist. | | | 


Nur Anlagen, die von einer der konzessioniertén Installa- 
tionsfirmen beim Werke angemeldet wurden, werden von dem- 
‚selben der Reihe nach an das Netz angeschlossen, und zwar 
gegen besondere Berechnung laut speziellem Kostenanschlag, 
welcher beim Elektrizitätswerk einzufordern ist. : 


j50000600606] 


Antenn Prts 
E] 


PetriikaucreStrafhe 217. 


Transmissionen, Zahnräder, Brehbäinke, Gusseis. Zentral- 
heizungsgliederkessel. Oo Patentroste. 
Abgüsse nach eingesandten Modellen,: Mustern oder Zeichnungen. 
Maschinen u. gusseis. Platten für Zemantdachziegelfayrikation. 
Landwirtschaftl. Maschinen: Göpel, Häcksel- u Dreschmaschinen. 
Kalander und Walzen für Papier und Textilindustrie 


ES | | | ES o 
ELEKTROTECHNISCHES BÜRO. 3 
© 

e 

eo 

® 


Annahme sämtlicher elektrotechnischer Arbeiten und Reparaturen von 
Dynamomaschinen und Motoren aller Systeme. Elektrische Lichtanlagen. 


Regulierung von Bogenlampen und Sygnalisierungsanlagen. 


hnis e u, Installations-Büro ` 
Q nm — LODZ, — 


A "a Petrikaugr-Str. 156. 


che Werkstatt 


Ausführung elektr. Licht.- u. Kraftanlagen. Schwach- 
stromanlagen von Glocken, Telephon uud Blitzableiter. 


REPARATUR-WERKSTATT ` 


von Dynamo - Maschinen, Motoren und Transformatoren 
aller Systeme. Bau von Kollektoren und Ankern sowie 
Anfertigung aller Zubehörteile für elektrische Maschinen, 


Lager sämtlicher elektrotechniseher Artikel. 


LODZ, Przejazd-Sfrafie Nr. 6. 


Ausführung elektrotechnischer Licht- und Kraftanlagen. 


| Lodz, cmentarna- strahe H/eaa 
Bildhauerei u. Steinmetzgeſckäft. 


Großes Lager fertiger Grabdenkmäler aus Granit, Marmor u. Sandstein 


255... TTT 
| HERRENSCHNEIDER 
CHRISTIAN BLIN, LODZ SENS — 
— (Front t. Stock) — 
empfiehlt sich der geehrten Kundschaft zur bevorstehenden Saison. 
— Reichhaltige Auswahl ima und ausländischer Stoffe. — 
E o o ß ZIENEN ENEN 


— Die seit dem Jahre 1870 bestehenden ` smaa Prowadzone od roku 1870 


SAMENLAGER von SKEADY NASION 


b. JASINSKI, Lodz 5552 | b. JASIÄSKIEGO, Lodz wh 


i w beczycy 
empfehlen auserlesene Sámereien für Acker-, Forst- und | 
Gemüsebau sowie auch Blumensamen. Ferner reiche polecaja : wyborowe nasiona rolne, drzew, warzywne, 
Auswahl in Gärtenbaugeräten. kwiatowe oraz narzedzia (ogrodnicze). 


— Preislisten auf Verlangen kostenlos. Cenniki na żądanie } bezpłatnie, — 


at*aprcarea 


N 


WOLL- SS | BAUMWOLL-STICKEREI 


M. SCHÖNBORN, Lodz en s , 23 


Grosse Auswahl in Strümpfen und Socken für Damen, Herren und Kinder, 
seidene Damenjacketts, Röcken, Herrenwesten, -Jacken und Beinkleidern, 
Knaben- und Mädchen-Anzügen, Mützen usw. 


EENS EEE EN 
Erste bodzer e lekfrische Draggés und Zucke ru arenfab rik " 

[] 

41 Ar ka cAi a” Inhaber F. ROSENSTEIN 8 
LODZ, Ogrodowa-Straße 13. 

D 


| Bee 


FFF. 


Hermann Gr 0 B F 


WULCZANSKA-STRASSE 155, | | 
| Detailvevkaut Petrikauer - straße 181. 


Se EEE 


DD 


Textil- u. ‚hausfeifen-Fabrik de | 


2 EIS pun z * " 8 ` KK" ` * een, PES ME Segen 
E E E g f 


| reien, Buchbindereien, Zigaretten- | | 


RUDOLF MACHER, LODZ ORLA Nt 


Majolika-, Berliner-, Quadratell- und transportable Oefen und Koch- 
herde, — Ofen- und Küchen-Umsetzungeu sowie sämtliche Reparaturen. 


Ge Fünktliche und reelle Badienung. 
e 
» —HURZ-, GALANTERIE- und 
.9  UEISSUAREN - GESCHÄFT 
LODZ, Petrikauer-Straße Nr. 130. 


Große Auswahl in: 


Schweizer Stickereien, Valaneennes, Zwirn- und Trimming -Spitzen, weissen und 
bunten Wächebesätzen, glatten und gemusterten Batisten, Pikes, Madapolame, 
Schiffons und Barchenten, glatten und gestickten Blusenstoffen, Schleiern. Seiden- 
bändern, Englischem Trauer-Orepe, Häkelarbeiten, Taschentüchern, Zwirn-, Leinen- und 
Perlmutterknöpfen, Frisier-, Staub- und Haarschmuckkämmen, Haarnadeln in Horn 
und Metall, Kopf- Nagel- und Zahnbürsten, wollenen, baumwollenen und Leder- 
Handschuhen, Herrenwüsche, Krawatten, Hosenträgern, Maschetten, Brust und Kragen- 
knópfen, Dr. Jägers Leibwäsche, Dr. Lahmanns Baumwollwüsche, Max Hauschilds 


Estremadura und Hükelgarnen, Strickwolle, Damen u. Kinderstrümpfen, Herrensocken 


Märchenbücher, Romane, Moden, Schreib- 
waren, Geburtstags-, Verlobungs=, Hochzeit», 
Trauer- u. Ansichtskarten, Speclal-Schreib - 
hefte zu Engros=-Preisen sowie alle in- und 
ausländischen Zeitungen und Zeitschriften: 
hält stets in großer Auswahl auf Lager 


BUCHHANDLUNG 


H. BLECHSCHMIDT 
LODZ, Meisterhaus-Straße 1, 


Handelshaus H. J. Tyler | 
Lodz, Petrikauer 49 — Warschau, Miodowa 18 ||| 
Papier., Pappen 
U. Sehreihwarznlager 


existiert seit 1879. 


Sch reibhefte-Fabrik. 


Sämtliche Sorten Papier für Drucke- H 


- Hülsen- und Kartonnagen-Fabriken. 


Ralfgsfes Blatt in Lodz. Erschien auch während des Krieges d E | 
00% m 
Inserate finden in bodz nirgend 80 gute Verbreitung, als in der 


„lenen £oáset Zeitung“ 


Organ der H Einwohner Polens. 


K ARL WO L] Sienkiewiezstraße 95, Ecke Grówna, 
Y 9 täglich von 8 Uhr morgens geöffnet, 


Montag von 2 bis 6 Uhr abends Römisches Dampfbad speziell für Damen. | 
. Wührend der Sommermonate wird SCHWIMM-UNTERRICHT erteilt 
Auf Abonnements Rabatt. — Auf Abonnements Rabatt 


Gebrauchte Schreibmaschinen div. Systeme. 
Sämtliche Zubehörteile, Farbbänder, Kohlenpapier. | 

REPARATURWEKSTATT. | 
Schreibmaschinen- UNTERRICHT. | 


ee Be ARNOLD CHASINS, 


— 
2 $i: finm e Hit run | LODZ, Wélczaiiska 37, Ecke Benedykta 
e éi: Buchhalte r. 1 in d; Exp. d N. L 2. 4 E E. 
2 Bahnstation m W. W. $6 AB — \ DS eas re e e 
2 Niederlage v. Kohle, Koks, Bement, : Trikotagenwirkerei d l N f „1 
| € Kalk, Dachpappe, Teer, Eisenwaren 4 E Süssmann, Fee E : 5 4&4 | 7 add: T e" Nus = 
> und verschiedenen Düngemiiteln. $ Socken, Damen, u. Kinderstrümpfe in Wolle j EN I gew. Assistent der Bresl. Un. Klinik N 
$ | MM ER ee E DOLZ, Se weste 02. m Z 
99999009990099000000006 im we ` Dren: Nasen- u. pale WI 1 2 
: : Petrikauer-Straße Nr. 121. t 


| Essig- und Senffabrik 
 Gegr ündet 1845, 


| Empfangsfunden v. 18-12 u. v. 4-6 Uhr 
d'G lee 


poe 


MSS 


[dni edeo oo © mit Ge" A9 
== ZENTRALE: SS —— FILIALEN: —— 


| toDZ. WARSCHAU, Kredytowa 6. 
Kościuszko - Allee Nr. 15. | bUBLIN, RADOM, KIELLE. — 


fe = lag a in modernster Weise ausgebaut | EM 
Safes Anlage bei der Zentrale in Lodz | T 


LODZ, Hauptstr. (Glówna) 26 


: TRANSIT-MAGAZINE in LUBLIN. — e | 
AGENTUREN: Chełm, Zamość und Ostrowiec: Filiale: Petrikauer-Straße 71 
= | 
N Bei der Fabrik ist ein musferhaff eingerichfefer Kühl- 


raum für das Aufbewahren des Fleisches eingerichtet. 


TTT 


fü lie Zentral- Instituti 4 e 
Telegram- Aires | d deen va Agenture: Fa BS: 


im Büro des Rechtskonsulenten 


LODZ, Radwańska = Straße 35, 


werden erledigt: Gesuche u. Klagen aller Art, sowohl an sämtliche Regierungs- 

behörden, als auch an gesellschaltliche Iustitutionen und Priv atpersonen; 

Uebersetzungen; Abfassung von Vereinssatzungen, Festschriften, Urkunden, 

Dee etc.; Erteilung von Ratschlägen in Gerichts, Geschäfts- und 

Familienangelegeuheiten ; Auskünfte und Inkasso, auch Vertrauens- 
e E unter strengster Diskretion. 


Weiss- u. Galanterie. 


Waren-Geschäft 


A . 4 


As 


8 


A e Lodz < 
ug Barl-Str. 4. 


| * a = $e à | i . We E" OK DN 5 Wis 

| ` 009. Konstanfiner-Str.26. ff 

D ` , Konsfantiner-Sfr. 26. TR 
| | — 3 M TE | 

| | n j| Vertretung und Bearbeitung von Rechtssachen aller Art. Einziehung 

L von Aussenständen, Speciatauskünfte im In» und Auslande — 


Zeene 


MS 


Inhaber: JOHANN HAUSMANN 
; LODZ, Slowianska 26/28. 


Dachpappen und Cementplatten- 

Fabrik, Lager von Dachpappen der 

altbew ährten Firma Reimann und | 
Thonke in Breslau. 
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| given by a gentleman. | 


se Inhaber: ar: OSKAR N Machiol Io: 
| LODZ, Wulczanska- Str. 21l- 213. 


OR Particulars to Tlie N. L. Z Office, 
: E pu ee 15 2 us SE 


F 


FENSTERGLAS r 
we SPIEGEL- und DACHGLAS | 


=| ma EKSTRAKTU DL Samu e 
B 7 ER vo ER Gs , ER 
$ lief t 5 ; 
8 efer ^ » 5 
15 LEWIN i Glasimport b. LEWIN de | 
o 


6 Porzellanwaren 


ET fi OSKAR SEHWEIKERT A | 
l ŁÓDŹ, » Wólczańska Nr. EI 208. 


LODZ, Zakontna-Strafle 13. 8 pos Zakontna-Straße 13 


E 


F 


Ersfe bodzer Harmonika, Grammophon u. Pafhefon-Fahrik 
iran Lager von ul ll. Paihefon- platten sowie sämmt. Musik- Instrumente 


LO DZ, 
=y Petrikauer - Straße 160. 


Auch werden in meiner Fabrik alle Reparaturen von Mausik-Instrumenten 
prompt Und Solin 1 


LD DI Konstantynowska 26 


przyjmuje obstalunki 
jako-to szfuczng magi i 
regez, aparaty, gorsety dla 
nfamaycn, prostotrzyma- 
CZE, pasy brzuszag i ruptu- 
rowa i wszelkiego rodzaju 
handaze. 


BE Firma e zystuj e 
Tea od 1805 folis 


LODZ, Konstantiner-Str, 26 B 


übernimmt Bestellungen B 
auf künstliche Beine und 7 
Hände, Apparate, ortho- ® 
pädische Korseffs, kerade- S 
halter, beib- und Bruch- P 
binden, verschiedene Ban- 

dagen USW. 9 


Die Firma besteht N | 
— sell demJahre 1895 e 


E EE 


EE pem Warschau 
d ^. - Przejazd - Straße 20, E .Leszno-Strafie 13/18, 


Ecke Slenklewicz-Strafe, EL E s: fi- eee DU sors atti 


CN bei Bedarf ab: Lager: 


Wasserleitungs- und Kanalisationsartikel, Róhren Nu 
4 aller Art und Verbindungsstücke, Armaturen, 

| Pumpen, Werkzeuge, Werkzeugmaschinen, Fla- 
| schenzüge,Hebewinden, Motore, Dampfmaschinen, | 
Lokomobilen, Technische-, Elektrotechnische- und | 
Hausbedarfs-Artikel, Gummi-, Asbest- und Hanf- 
packungen, Dichtungsplatten, Sch ‚uene, Seile, 
5 Oele, Fette ı usw. usw. = 


